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Neuer großer Grfolg deutscher Aufklärer
15000 Tonnen in der Nordsee versenkt oder schwerstens beschädigti

DRB . Berlin,  9 . Febr . Deutsche Fliegerverbände waren am
g. Februar zur bewaffneten Aufklärung über der Nordsee ein¬
gesetzt. Hierbei wurden sechs britische oder im britischen Ge-
leitzug fahrende Schiffe mit einer Tonnage von etwa 15 MV t
und zwei Vorpostenboote versenkt oder so schwer beschädigt, daß
mit einem Totalverlust zu rechnen ist. Trotz starker Jagd - und
Flakabwehr wird nur ein deutsches Flugzeug vermißt.

Britischer 5400 VRT .-Dampfer versenkt
DNB . Glasgow,  8 . Febr . Der Dampfer „Chagres " (5404

BRT .) wurde am Freitag durch feindliche Einwirkungen an
der Nordwestküste von England versenkt. Zwei Mann der aus
81 Mann bestehenden Besatzung werden vermißt.

Acht englische Flugzeuge verbrannt
DNB . Amsterdam,  9 . Febr . Einer Meldung des Manchester

Guardian zufolge wurden beim Brande eines Flugzeugschup-
pcus aus dem Flugplatz Maylane in Romford am Donners¬
tag acht Flugzeuge und fünf Flugzeugmotoren zerstört. Der
Schuppen brannte völlig aus.

Der WehrmachlsLericht
Berlin , 9. Febr . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
In Ford  ach stieß eine eigene Sicherung mn einem

stärkeren feindlichen Spähtrupp zusammen. Dabei verlor
der Gegner mehrere Gefangene.

Erenzüberwachungsfliige der Luftwaffe blieben ohne Be¬
rührung mit dem Feind.

An Englands Todesküsle gesunken
Amsterdam, 9. Febr . Nach einer Londoner Reutermeldung ist

am Dienstag früh der b r i t i sche D a m p f e r „H i g h c l i f f e"
(3817 BRT .) an der englischen Nordküste auf ein „unsichtbares
Riff" geraten . Die Besatzung begab sich ins Rettungsboot.

Wie Reuter meldet, ist der französische Dampfer
„Marie Dawn" (2956 BRT .) in der Nordsee durch eine
Mine vorsenkt worden Die 29 Mann starke Bekaßuna. die bauvt-

DRB . Triest,  9 . Febr . Mit dem Dampfer „Urania " trafen
am Freitag 482 darunter 146 Kinder in Deutsch-Ostafrika an¬
sässige deutsche Volksgenossen in Triest ein. Die Engländer
hatten sie des Landes verwiesen, nachdem alle Männer seit
Beginn des Krieges in Konzentrationslagern gefangen worden
waren. Während der langen Haftzeit der Männer mutzten die
deutschen Frauen und Kinder die schwersten Strapazen erdulden.

Die Landesgruppe Italien der Auslandsorganifation der
NSDAP , empfing die Kolonialdeutschen und nahm sie in
ihr« Obhut . Landesgruppenleiter Dr . Ehr ich richtete an die
Ostafrika-Deutschen eine kurze Ansprache. Viele von ihnen
kämen jetzt zum ersten Mal in das neue Deutschland, das im
Kampf um sein Dasein stehe und das anch für sie den Kampf
durchfechte, damit sie nach dem siegreichen Ende des Krieges
in ihre überseeische Wahlheimat als freie deutsche Menschen
wieder zurückkehren können.

Am Freitagabend versammelten sich die Ostasrikadeutschen
mit den Mitgliedern der Deutschen Kolonie Triests und einem
der größten Säle der Stadt zu einer Kundgebung . Die Weiter-
terfahrt ins Reich wird am Sonntag erfolgen.

Mit fremden Augen
llustimmigkeiten in England und im Empire — Chamber»

lai « schimpft — Noch ein Zeuge gegen die Westmächte
Berlin, 9. Febr. Zuerst sollten die Zwischenfällebei den eng¬

lischen Versammlungen , in denen die Kabinettsmitglieder ihre
Kriegshetze betrieben , deutsche Erfindungen sein. Dann sollten
sie zumindest von der deutschen Propaganda ungebührlich auf-
zebauscht worden sein. Daß an der Sache aber doch mehr dran
ist als die englischen Dementierversuche wahrhaben wollten,
beweist eine im Unterhaus an den Minister des Innern gerich-
tc-: Anfrage , ob die Regierung nicht Schritte tun wolle, um
die „faschistischen Einmischungen und Störungsversuche " in Ver¬
sammlungen, bei denen Kabinettsmitglieder sprechen, zu ver¬
hindern und den Ruhestörern das Handwerk zu leaen . Der I ».

sächlich aus Singhalesen bestand, wurde von einem hollän¬
dischen Dampfer ausgenommen, der sie später einem britischen
Schiff übergab . Ein Mitglied der Besatzung ist auf dem hol¬
ländischen Dampfer gestorben. Ein weiteres Mitglied mußte
ins Krankenhaus gebracht werden . Die Besatzung erklärte , bevor
das Schiff auf die Mine gelaufen sei, habe ein Flugzeug das
Schiff überflogen , sich jedoch ohne Angriff wieder entfernt.

Wie die „Munster " unterging
Amsterdam, 9. Febr . Ein Teil der Londoner Presse berschtet

in großes Aufmachung über den Untergang der „Munster ". So
schreibt „Daily Telegraph " u. a., dieser schnelle Postdampfer,
der auf der Linie Liverpool —Nordirland eingesetzt gewesen sei,
sei erst vor zwei Jahren vom Stapel gelaufen . Die „Munster"
sei nun in der irischen See auf eine Mine gelaufen und sofort
gesunken. Die Explosion sei so heftig gewesen, daß die Funk¬
anlage des Schiffes zerstört worden sei und der Kapitän die
SOS .-Rufe mit Hilfe einer Dampfsirene habe aussenden müs¬
sen. Bevor festgestellt worden sei, daß das Schiff auf eine Mine
gelaufen sei, hätten bereits Scotland -Pard -Detektive die Unter¬
suchung in der Annahme eingeleitet , daß die Explosion ein
Werk der Iren gewesen sei.

Ehamberlaln schimpft aus Deutschland
Wieder einmal die üblichen abgeleierten Tiraden

Berlin , 9. Febr . Herr Chamberlain ließ am Donnerstag eine
seiner Li/ichen Tiraden über die Bühne des Unterhauses rollen.
Dc. er nicht in der Lage war , die bis ins einzelne belegten
deutschen Angaben über die bisherigen deutschen See¬
lriegserfolge  zu widerlegen , suchte er seine Rettung bei
massiven Verbalinjurien gegen Deutschland.

Das lakonische Kommunique über den kürzlich abgehaltenen
Kriegsrat in Paris bemühte sich Chamberlain , durch eine wenig
überzeugende Geheimnistuerei um den wahren Inhalt der Be¬
ratungen wettzumachen. Nachdem die englische Regierung offen
vor den Augen der Welt immer wieder versucht hatte , die
Kriegsfackel auch auf den Balkan zu tragen , das Ergebnis der
Beratungen der Balkanentente aber eine Absage an die briti¬
schen Einmischungsversuche darstellte , blieb Herr Chamberlain
nichts anderes übrig , als nach dem Motto „Der Fuchs und die
Trauben " die Entscheidungen der Staaten des Balkanbundes
als „sehr willkommen" zu bezeichnen.

nenminister Anderson konnte darauf nur die Achseln zucken.
Da sei nichts zu machen. Doch das nur nebenbei. Weshalb wir
von der Kleinigkeit Notiz nehmen, ist nur die darin liegende
eigene englische Feststellung, daß es also doch Unstimmigkeiten
gab und gibt, wenn englische Kabinettsmitglieder öffentlichauftreten.

Auch sonst im Empire fehlt es an solchen Unstimmigkeiten
nicht. Da ist zum Beispiel die indische Sache. Hört v >. Herrn
Chamberlain , so brennt ganz Indien  nur darauf , für Eng¬
land wieder die Kastanien aus dem Feuer holen zu dürfen . Nicht
ganz so, wenn man hört , was der Mahatma Gandhi über seine
Unterhaltung mit dem englischen Vizekönig seststellt.

Da klafft — nach Gandhis eigenen Worten — noch ein weiter
Abgrund zwischen England und Indien . Von Freiheit sei da
keine Rede. Aber Indien wolle und „müsse selber festsetzen, was
für Indien nottut " ; Großbritannien gehe das nichts an . Es
gebe nur eine Wahl : Rebellen oder Unabhängigkeit Indiens . —
Nicht als ob wir Deutschen unsere Rechnung auf die indische
Unbekannte gründen wollten . Aber notieren darf man so etwas
doch, um damit darauf aufmerksam zu machen, daß nicht alles
so golden ist, wie Herr Chamberlain es in feinem neueste«
Wochenspeech glänzen lassen möchte. Er suchte das Unterhaus
dadurch kriegsfreudig zu stimmen, daß er ihm erzählte , der
letzte interalliierte Kriegsrat in Paris „f -i noch
viel größer" gewesen als die früheren . Wenn aber Herr Tham-
berlain versichert, dieser interalliierte Kriegsrat funktioniere
jetzt schon fast so, „als ob er das Kabinett einer einzige« Re¬
gierung sei", so glauben wir das gern. Er ist in der Tat nur
ein Kabinett der englischen Regierung . Aber, was hier des
Engländers Nachtigall ist, mag jedes nachdenklichen Franzosen
Eule sein. Im übrigen : Wer schimpft, hat unrecht und fühlt
sich im Nachteil ; Herrn Chamberlains ganze Rede aber ist ein«
einzige Schimpferei.  Die deutschen Luftangriffe sind
ihm „nicht Krieg, sondern reinstes Gangstertum ", sie sind un¬
menschliche Brutalitäten gegen arme unbewaffnete Handels¬
schiffe und Fischerboote. Hält Herr Chamberlain die Welt , und
wäre es der verschüchtertste Neutrale , wirklich für so dumm,
wie er sie darstellt ? Armer , alter Chamberlain ! Die von ihm
so heiß ersehnte Wonne, deutsche Kinder und Frauen verhungern
zu sehen, wird mit jedem Luftangriff aussichtsloser, und diese
maßlose Enttäuschung ist dir Ursache seines ebenso maßlose»
Gekreisches.

Britischer Bernichtungswille
gegen Deutschland

Was der Brief des englischen Eesandtschaftsangestellten
in Peking enthüllte

Berlin , 9. Febr . An Bord eines von der deutschen Kriegs¬
marine aufgebrachten Schiffes wurde der nach England be¬
stimmte Brief eines Angestellten der englischen Gesandt¬
schaft  in Peking beschlagnahmt. Der Brief , der am 2. De¬
zember 1939 geschrieben wurde , enthält überaus bemerkens¬
werte Ausführungen eines britischen Diplomaten über die wirk¬
lichen Hintergründe des Krieges,  den England an
Deutschland erklärte . Die Ausführungen sind eine Bestätigung
der englischen Kriegsziele , wie sie der Führer in seiner Rede
im Berliner Sportpalast am 36, Januar kennzeichnete, als er
den englischen Heuchlern die Maske vom Gesicht riß und nach¬
wies , daß hinter den angeblich moralischen Beweggründen Eng¬
lands der blanke Bernichtungswille gegen Deutschland steht.

Es heißt in dem Brief u. a. : „Ich versichere Euch jedoch, daß
dieser Krieg Probleme aufrührt , die nichts mit oer unwichtigen
Frage zu tun haben , ob man Hitlers Wort Glauben schenken
kann oder nicht. Ich sehe in diesem Krieg vielmehr eine un¬
geheure Tragödie — im dramatischen Sinne —, in welcher das
deutsche Volk zum Wähle der ganzen Menschheit geopfert wer¬
den muß. Ob ein kleiner unabhängiger Staat , wenn auch unter
den fadenscheinigsten Vorwänden angegriffen und aufgeschluckt
wird , wie es 1900 geschah (als wir es mit den Buren -Repu-
bliken taten ) oder wie im Jahre 1939 (als es Deutschland mit
Polen machte), das ist in der tausendjährigen Geschichte der
Menschheit von geringer Bedeutung . Fest jedoch steht, daß zwei
so dynamische Völker nlie England und Deutschland nicht in
der gleichen Welt Zusammenleben können. Die Welt ist nicht
groß genug für sie, einer muh gehen, und wir , die wir unsere
Stellung zuerst durch das größte Weltreich gefestigt haben , das
die Geschichte kennt, glauben natürlich , daß es nicht an uns ist,
zu gehen. Diesen Standpunkt teile ich von Herzen. Ich bi« des¬
halb der Ansicht, daß Deutschland und nicht nur Hitler ver¬
nichtet werden mutz, so daß es sich uiemals wieder erhole« kann.
Cs darf kein Mißverständnis darüber geben, daß Hitler und
Deutschland ein Begriff sind, bei dem die paar deutsche« Libe¬
ralen , noch dazu meistens Juden , keine Rolle spiele«. Der Ver¬
such, zwischen dem Hitlerismus und dem deutsche» Volk eine
Unterscheidung zu machen, ist fraglos propagandistisch gut, aber
bestimmt grundsätzlich falsch."

„Weyn ich sage, Deutschland müsse zerstört « erden, so meine
ich damit , es müsse zerstört werden als ei» erstrangiger Macht¬
staat. Es wird bestehen bleiben dem Namen «ach, aber nicht
länger im politischen Leben eine Rolle spiele«, gerade so wie
Spanien . Ich glaube , so wird es auch besser für die Welt sein.
Zugegeben, daß der status quo ungerecht ist, aber er ist besser
als ein großer Krieg für jede Generation . Die einzige Frage
ist die, ob die Mächte, die für den status quo sind, auch wirklich
das Uebergewicht haben . Mit den USA . wäre das sicher der
Fall , aber wir können nicht auf sie rechnen. Die gegen den
status quo eingestellten Kräfte sind außerordentlich stark, wie
ihr wißt, nämlich Deutschland, Rußland , Japan , Italien , Ir¬
land , Ungarn , Bulgarien , Indien , Palästina . Zwar werden sie
sich wohl nicht alle gegen uns vereinen , aber es zeigt sich, daß
es eine ganze Menge von Völkern gibt , die nicht dem Glauben
«»hängen , eine von Britannien beherrschte Welt sei die beste
aller möglichen Weltordnungen . Ich selbstverständlich stimme
mit diesen Völkern nicht überein . Solange ein Weltbund gleich¬
gestellter Staaten nicht existiert — und ein solcher, ist unwahr¬
scheinlich und biologisch vermutlich völlig unmöglich —, muß
eine große Macht übergeordnet  sein , und ich glaube
ganz aufrichtig , daß G r o ßb r i t an nie»  mit seiner langen
Erfahrung und Entwicklung des Imperialismus dazu am ge¬
eignetsten ist, besonders da es sich bereits in dieser Stellung be¬
findet . Der einzig ernsthafte Rivale,  der diese Vor¬
herrschaft in Frage stellt, ist D e u t s chl an d, und deshalb muß
es zerstört werden. Wir dachten, wir hätten ihm 1914—18 ge¬
zeigt, wer der Herr ist, aber es muckt jetzt schon wieder so un¬
bezähmbar auf wie je zuvor. Jetzt sehen wir , daß der Fall sehr
viel ernster ist, als wir dachten. Es handelt sich nicht darum,
daß es hoffnungslos ist, mit uns zu rivalisieren , es handelt sich
vielmehr um einen tiefen gefühlsmäßigen Drang zur politischen
Macht, einen ununterdrückbaren Humanismus , der durch ver¬
standesmäßige Argumente nicht zurückgehalten werden kann.
Er kann nicht geheilt , sondern nur zerstört werden.

Die Frage der Moral hat damit gar nichts zu tun , denn
alle Nationen sind gleichmäßig moralisch oder unmoralisch oder
vielmehr amoralisch. Aber da unsere in der Vergangenheit be¬
gangenen Missetaten uns in die glückliche Lage versetzt haben,
daß wir zurzeit anscheinend moralisch han¬
deln können,  sollten wir diese unsere Gelegenheit benutzen,
um die moralische Ordnung der Welt zu fördern ."

« ««» s ««O

4L2 deutsche Volksgenossen
Von den Engländern ausgewiesen — Nach dem Siege kehren sie in ihre Wahlheimat zurück
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Die Einwohnerzahl des Reiches
Ueber 79 Millionen Wohnbevölkerung

Berlin , 9. Febr . Nachdem zunächst die ortsanwesende Bevölke¬
rung am Tage der Volkszählung im Mai 1939 ermittelt worden
war , legt das Statistische Reichsamt jetzt die vorläufigen Zahlen
über die rechtlich maßgebende Wohnbevölkerung vor. Es handelt
sich um sämtliche Personen , die am Zählungsort ihren ständigen
Wohnsitz hatten , ohne Rücksicht darauf , ob sie am Zählungsmg
anwesend waren . Diese Zahlen haben praktisch bereits den Wert
der endgültigen Einwohnerzahlen . Die Wohnbevölkerung des
Reiches ist mit 79 364198 Personen ermittelt worden. Nicht ent¬
halten ist darin die Bevölkerung des Memellandes , von Danzig
und in den neuen Ostgebieten. M

Die Zunahmeder Bevölkerung  im ZäWzebiet gegen¬
über 1933 betrügt über 2,9 Millionen oder 3,8 v. H. Die natür¬
liche Bevölkerungsvermehrung betrug im gleichen Zeitraum etwa
2,86 Millionen Personen , so daß sich ein Wanderungsgewinn von
etwa 65 000 Personen ergibt . Im alten Reichsgebiet sind 503 000
Personen mehr zugezogen als fortgezogen, während in dem acht¬
jährigen Zählungsabschnitt von 1925 bis 1933 die Auswanderung
aus dem alten Reichsgebiet um 234 000 Personen größer war als
die Einwanderung . Der Zuzug dürfte vor allem in der letzten
Zeit vor der Zählung sehr groß gewesen sein, nämlich von Ar¬
beitskräften aus den sudetendeutschen Gebieten und aus der
Ostmark.

Die männliche Bevölkerung hat bedeutend stär-
ker zugenommen  als die weibliche. Nach der Zählung vom
Mai 1939 kommen auf 1000 männliche 1048 weibliche Personen
gegenüber 1061 bei den Zählungen in 1933. Das Bevölkerungs¬
wachstum ist in den einzelnen Teilen des Reiches sehr verschieden
gewesen. Ein Anwachsen des Frauenüberschusses ist in Berlin,
Wien und Hamburg , im Sudetenland und den Industriezentren
festzustcllen.

Auf einen Quadratkilometer Flüche kamen im Durchschnitt 136

ohne Memel , Danzig und Ostgebiete
Einwohner . Die S i e d l u n g s d i cht e des alten Neichsgebictes
ist von 140 auf 147 Einwohner gestiegen.  Die ge¬
ringere Durchschnittszahl für das Gesamtreich ergibt sich aus der
dünnen Besiedlung und teilweisen Bevölkerungsabnahme in der
Ostmark und den sudetcndeutschen Gebieten.

InBerlin  wurde eine Wohnbevölkerung von 4 339 000 Per¬
sonen festgestellt, in Wien  von 1 920 000. in H a m bürg  von
1 713 000. Die Gesamtzahl der Haushaltungen beträgt 32,77Millionen.

Gegenüber 1933 ist eine Zunahme von 2 Millionen Haushal¬
tungen zu verzeichnen. Die Durchschnittsgröße der Haushaltun¬
gen beträgt 3,5 Personen gegenüber 3,68 bei der letzten Zählung.

Meine Aachvlchte«
Am 23. Februar jährt sich zum zehnten Male der Todes¬

tag Horst Wessels. Der Aufklärungsdienst der SA . hat aus
diesem Anlaß eine Feierstunde „SA . an der Front " ge¬
staltet. Die Sendung wird am 23. Februar um 20.15 Ühr
von allen deutschen Sendern übertragen.

In der Nähe von Jerusalem kam es zu heftigen Zusam¬
menstößen zwischen britischen Patrouillen und bewaffneten
arabischen Aktivisten. Es entspann sich eines der größten
Gefechte der letzten Zeit , das die Engländer rund 30 Tote
und 60 Verwundete kostete. Die Araber beklagen 8 Ge¬
fallene und rund 20 Verwundete.

Explosionsunglück. In der Cprengstoffabrik Nobel von
Valloia di Avigliana bei Turin ereignete sich eine heftige
Explosion, durch die sechs Arbeiter getötet und zwei ver¬
letzt wurden . Die Explosion scheint durch zufällig entstan¬
dene Funken einer Lademaschine verursacht worden zu sein.

Dieser Brief ist nicht die Meinungsäußerung eines Privat¬
mannes , sondern ist einer von vielen gleichlautenden Beweisen
für die Geisteshaltung der heute in England regierenden Schicht.
Er versetzt uns in die glückliche Lage, einen Blick hinter die
Kulissen der moralischen Schaubühne Englands zu tun und Her¬
ren dieses Landes in einem Augenblick zu beobachten, in dem
sie die Bibel einmal beiseite gelegt haben und sich„unter sich"
fühlen. Der Brief ist so besonders aufschlußreich, weil er zweifel¬
los nicht für die Öffentlichkeit bestimmt war . Man kann an¬
nehmen, daß die Worte , die der englische Diplomat
ausschließlich an seinen lieben Mitheuchler nach London schrieb,
etwa dieselben Worte siltd, die in Hunderten von anderen eng¬
lischen Briefen stehen und die in Tausenden von Unterhaltungen
an englischen Kaminen gesprochen werden.

Der Brief ist nicht die Aeußerung eines schwarzen Schafes
unter vielen Unschuldslämmern , sondern er enthüllt offensicht¬
lich die allgemeine Stellungnahme der Herren des britischen
Empire , die das Wachsen einer selbständigen Weltmacht neben
England nicht dulden zu können glaubten.

Skandale im britischen Kriegsministerium
Amsterdam, 9. Febr . Nachdem der englische Kriegsminister

Oliver Stanley erst vor wenigen Tagen gezwungen wurde , zwei
Männer , die er in seinem Ministerium in besonderen Ver¬
trauensstellungen beschäftigte, zu entlassen, weil es sich im bri¬
tischen Parlament herausstellte , daß sie wegen betrügerischen
Bankerotts bereits erheblich vorbestraft waren , ist schon wieder
ein weiterer Skandalfall aufgedeckt worden. Wie das Unter¬
hausmitglied E. Thurtle feststellte, wurde ein ehemaliger Zucht-
bäusler , der wegen mehrfacher schwerer Urkundenfälschung, Be¬
trugs und betrügerischen Bankerotts bestraft ist, trotzdem auf
einen äußerst wichtigen Vertrauensposten für die militärische
Versorgung berufen , weil er „als ganz besonders zuverlässig in
Finanzsragen " erklärt worden war . Ihm wurden die Verhand¬
lungen über die Verträge mit der Privatindustrie für Regie¬
rungsaufträge übertragen . Besonderes Aufsehen erregte es im
Unterhaus , als der Abgeordnete Thurtle weiter mitteilte , daß es
sich um einen Juden handle.

Kriegsgenürme zahlen die englischen Steuer¬
zahler

Englische Negierung sichert Eisenbahngesellschaften höhere
Jahresgewinne zu

Amsterdam, 9 Febr . In einem groß aufgemachten Artikel greift
„Daily Herald " das im Unterhaus bekanntgegebene Finanz¬
abkommen der britischen Eisenbahngesellschaf¬
ten  an . In dem Artikel heißt^es u. a., die britische Negierung
habe es mit ihrem Abkommen" den englischen Eisenbahngesell¬
schaften ermöglicht, in Kriegszeiten auf Kosten der eng¬
lischen Steuerzahler große Profite zu machen.
Denn die Regierung habe den Eisenbahngesellschaften einen jähr¬
lichen Gewinn von 40 Millionen Pfund zugesichert. Das seien
aber 6 Millionen Pfund mehr, als die britischen Eisenbahn-
gesellschaften tatsächlich im letzten Vorkriegsjahr verdient gehabt
hätten . In feinem Leitartikel schreibt der „Daily Herald " zum
gleichen Thema , jetzt wisse man in England , was die Regierung
meine, wenn sie von einer „gleichmäßigen Verteilung der Opfer,
der Heranziehung der Wohlhabenden " und davon spreche, Ge¬
winne in Kriegszeiten zu vermeiden . — Der „Daily Expreß"
schreibt in seinem Bericht, in britischen Eisenbahnaktien sei jetzt
an der Londoner Börse ein großes Geschäft im Gangs . Sobald
dieses Abkommen zwischen der britischen Regierung und den
Eisenbahngesellschaften bekannt geworden sei, hätten die Tele¬
phone der Händler in Eisenbahnaktien auf Stunden nicht mehr
stillgestanden.

Heuchlerische Krokodilslranen
„Regime Fascista" prangert die zweiseitige britische

Moral an
Rom, 9. Febr . Den Versuch Englands , die deutschen Enr-

büllungen über die Ereueltaten der Polen an den Deutschen
in ihrem Lande mit Propagandalügen über angebliche deutsche
Grausamkeiten im polnischen Gebiet zu entkräften , beginnt man
auch in den neutralen Ländern bereits zu durchschauen. Die
römische Zeitung „Regime Fascista" wendet sich gegen die „sen¬
timentalen Klagen " der jüdischen Presse, der französisch-katho¬
lischen Zeitungen und besonders des dem Vatikan nahestehenden
„Osservatore Romano " über das Schicksal der Polen in den
von Deutschland besetzten Gebieten . Nach den Berichten dieser
Mütter fehle es den Polen an Nahrungsmitteln , an Beklei¬
dung und an Heizmaterial . „Wie kann es möglich fern", fragt
das italienische Blatt , „die Polen mit allen diesen Lebens¬
notwendigkeiten zu versorgen, wenn Schiffe, die Waren nach
deutschen Häfen bringen sollten, von den Engländern versenkt
oder gekapert werden ?"

Für gewisse kriegsmäßige Einschränkungen der Lebenshaltung,
wie sie im Deutschen Reich vorausschauend vom ersten Kriegs¬
lage an, in England — weniger vorausschauend — erst all¬
mählich eingeführt wurden , können die Einwohner Polens sich
also nur bei ihren „Freunden ", den Engländern , selbst bedanken!
Das italienische Blatt hebt die englische Heuchelei, auf der einen
Seite einen Aushungerungskrieg zu führen und sich gleichzeitig
über Einschränkungen der Lebenshaltung zu beklagen, richtig
hervor.

Scotland Darb meldet „Erfolg-
Amsterdam, 9. Febr . Nach einer Londoner Meldung soll es

den Beamten von Scotland Pard angeblich gelungen sein, rm
Mittwoch einen der Kommandierenden der Iri¬
schen Republikanischen Armee zu verhaften,
der mit einem Plan nach England gekommen sei, um für die
Hinrichtung der beiden Iren in Birmingham Rache zu nehme».

Der finnische Heeresbericht
Helsinki, 9. Febr . Auf der Karelischen Landenge dauert , >o

teilt der finnische Heeresbericht vom 7. Februar mit , der rus¬
sische Druck  auf den Frontabschnitt von Summa an. Zwei
weitere Angriffe konnten abgewiesen werden. Auch an der Nord¬
ostlüste des Ladogasees haben finnische Truppen , die von Ar¬
tillerie und Tanks unterstützten Angriffe der Russen abgeschla¬
gen. In Richtung auf Kuhmo wollen die Finnen ihre Stellungen
verbessert und in Suomusialmi eine russische Abteilung zurück¬
geschlagen haben, die südlich von Raste über die Grenze vor¬
zurücken versuchte. Die Finnen erbeuteten Kriegsmaterial . An
den anderen Frontabschnitten herrschte Artillerie - und Patrouil-
icntätigkeit . In den östlichen Teilen des Finnischen Meerbusens
und an der nordöstlichen Küste des Ladogasees haben finnische
Küstenoerteidigungsabteilungen die Tätigkeit des Landheeres
durch Patrouillentätigkeit und Artilleriefeuer unterstützt. Die

, finnische Luftwaffe unternahm Jagd - und Erkundungsflüge und
griff militärische Ziele der Russen an.

Kein Beitritt Aegyptens
Dunkle Absichten Englands erkannt

Kairo , 9. Febr . Die Zeitung „Al Misri " bestätigt erneut,
daß Aegypten nicht die Absicht habe, dem Saadabad - Pakt
beizutreten.  Schon bei einer früheren Gelegenheit hatte
die Zeitung ausgeführt , daß England seit Ausbruch des Krieges
versuche, auf dem auf rein nachbarlichen Beziehungen beruhen¬
den Freundschaftsbündnis der Mächte des Saadabad -Pnktes ein
Großbritannien höriges Instrument im gegenwärtigen Kon¬
flikt zu machen. Englands Machenschaften, Aegypten in diesen
Pakt hineinzuziehen, dessen ursprüngliche Zwecke mit Aegyptens
Belangen nicht das geringste zu tun haben, sind bisher an der
Einsicht der ägyptischen Regierung gescheitert, daß sich Aegypten,
wenn es wirklich einmal seine vollständige Unabhängigkeit er¬
langen will , allen neuen Verpflichtungen nach dieser Seite bin
enthalten müsse.

Da helfen keine englischen Lügen!
Allgenzeugenberichte über die viehischen Morde an Volks¬

deutschen in Polen
Lodsch, 9. Febr . Die Londoner „Times " unternimmt den Ver¬

such, das englische Gewissen reinzuwaschen. Sie greift auf die
Ermordung von Volksdeutschen im ehemaligen Polen zurück, die
sie als „Akt der polnischen Notwehr " bezeichnet und dabei erklärt,
Deutsche hätten auf die zurückslutenden polnischen Truppen ge¬
schossen, worauf eine Anzahl Deutscher hingerichtet worden sei.
Die nachstehenden Berichte einwandfreier Zeugen, die der
„Lodscher Zeitung " aus dem Leserkreis zur Verfügung gestellt
wurden , geben klar zu erkennen, wie es mit diesem neuesten eng¬
lischen Lügenmanöver bestellt ist.

Der Bauer H. Friedrich berichtet : Meinen Nachbarn Ludwig
Eoeppert hat man verschleppt, seine Frau von dem Anwesen ver¬
jagt und das Haus selbst verbrannt Ebenso wurde mein Haus
angezündet, ich und mein« zwei Söhne wurden verschleppt. In
Rembertof bei Warschau wurden wir zusammen mit 78 anderen
Volksdeutschen in ein Schulzimmer eingesperrt , ohne Essen zu
erhalten . In dem ungelüfteten Raum saßen wir drei Tage . Drei
Mann wurden irrsinnig . Mein Nachbar Eoeppert wurde in einer
Schule bei Kaluszyn mit noch drei Volksdeutschenkurzerhand er¬
schossen. Seinen noch nicht 18 Jahre alten Gesellen, der zu Hause
geblieben war , hat man mit Steinen erschlagen und die Leiche
ins Feuer geworfen.

Am 5. September mußte Joseph Drews aus Wladyslawow mit
seiner Frau und seinen zwei Kindern flüchten. Im Walde von
Koscielec wurde Drews vom polnischen Schulzen aus Wladys¬
lawow erkannt und einem polnischen Offizier als Deutscher an¬
gezeigt, nachdem ihm der Schulze die Hände mit verrostetem
Stacheldraht auf den Rücken gefesselt hatte . Seine Frau und die
Kinder bekamen den Befehl, zu warten . Drews wurde unter
schweren Mißhandlungen weitergetrieben . Die Frau und die
Kinder hörten noch sein Schreien und schließlich die Schüsse, die
Drews tüteten . Frau Drews sollte mit den Kindern ebenfalls
erschossen werden. Sie kniete nieder und sagte zu dem polnischen
Offizier : Schießt uns nieder, aber quält uns nicht. Der Offizier
ging weg und ließ Frau Drews warten , kam aber nicht wieder.

Am 4. September wurde Neinhold Albert Messal, der mit
einem Pferdetransport in Richtung Konin unterwegs war , von
polnischer Zivilbevölkerung dem polnischen Militär übergeben
mit der Bemerkung, daß er ein „deutscher Spion " sei. Bald dar¬
auf wurde er ermordet und die Leiche verscharrt. Bei der Aus¬
grabung der Leiche war der deutsche Feldwebel Muschol an¬
wesend, nach dessen Bericht die Leiche gräßlich zugerichtet, der
Bauch aufgeschlitzt, der Schädel gespalten und die Augen aus¬
gestochen waren.

In Belchathow wurde die Volksdeutsche Familie Hepptrer, und
zwar das Ehepaar und deren Sohn , unter dem Vorwurf , im Besitz
deutscher Bücher zu sein, und daß der Sohn deutscher Abiturient
sei, von polnischen Soldaten aus der Wohnung herausgeholt
und in den nahegelegenen Wald getrieben, wo sie gezwungen
wurden , ihr eigenes Grab zu schaufeln. Darau , wurde die drei¬
köpfige Familie auf grausame Weise ermordet. Man schnitt ihnen
Ohren und Nasen ab , der Frau schlitzte man noch den Bauch auf.
Deutsche Polizeiofsiziere gruben ungefähr nach einer Woche die
Leichen aus . Edmund Heppner hatte gebrochcne Glieder . Die
Schläfen waren mit Bajonetten durchstochen.

Bei dem Volksdeutschen Theodor Brand in Kurnos landen
polnische Soldaten eine deutsche Bibel , was ihnen „verdächtig"
erschie«. Sie fiele« über ihn her, bearbeiteten ihn zunächst mit
Bajonettstichen , um den Schwerverletzten dann schließlich zu er¬
hängen . Sein Knecht namens Lange wurde ebellj« zu Tode ge¬
martert , weil er seinen Herrn verteidigen wollte . Dieser Knecht
verstand kein deutsches Wort , nur sein deutscher Name wurde
zum Anlaß , daß man auch Ihn ermordete. Im Dorfe Kurnos
waren 14 deutsche Bauern zum Tode „verurteilt ", die Vollstreckung
konnte aber nicht mehr vollzogen werden, dank dem schnellen
Einmarsch der deutschen Wehrmacht

Polnische Geheimorganrsattonen aufgedeckt
Der litauische Innenminister über die verbrecherischen

Umtriebe
Kowno, 9. Febr . Die litauische Telegrafenagentur veröffent¬

licht eine Erklärung des Innenministers General Skucas über
die Aufdeckung der zwei polnischen Eeheimorgani-
sationen.  Er bestätigt , daß die beiden in Wilna aufgedeckten
geheimen Organisationen gegen den litauisch enStaat
gerichtet waren  und miteinander Hond in Hand arbeite¬
ten. Ein Teil der Angehörigen dieser Organisationen ist ver¬
haftet und dem Untersuchungsrichter zugesührt worden . Aus
dem aufgefundencn Material geht hervor , daß diese Organi¬
sationen ihr Ziel durch Terror und mit Waffengewalt zu er¬
reichen Zuchten. Bei einzelnen Mitgliedern sind Waffen ge¬
funden worden.  Die Mitglieder beider Organisationen
sind meistens ehemalige polnische Militärangehörige , von denen
nur 17 v. H. ortsansässig sind. Alle anderen sind aus dem
Innern Polens gekommen,  und unter ihnen befinden
sich nicht wenig solche, die erst im Herbst 1939 nach Wilna
kamen. Die Untersuchung ergab schließlich, daß beide Organisa¬
tionen erst nach dem Zusammenbruch des polnischen Staates
aufgezogen wurden . Der Minister betonte , daß die litauischen
Staatssicherheitsorgane mit den terroristischen Elementen fertig
werden würden.

Württemberg
Stuttgart , 9. Febr . (87000 RM . durch Busch-

Figuren .) Die SA ., NSKK ., NSFK . und NS .-
Reichsstudentenbund, die die vierte Reichsstrußensammlung
durchführten, erhielten im Kreis Stuttgart mit den Wil-
Helm-Vusch-Abzeichen das hervorragende Ergebnis von
87150,31 NM . Das bedeutet eine erhebliche Steigerung
gegenüber der gleiche« Neichsstratzensammlung des Vor¬
jahres.

Bartholom «! Kr . Gmünd, 9. Febr . (Tödlicher An¬
fall .) Der 55 Jahre alte Oberhaumeister Christian Rall
aus Jrmannsweiler , der beim Forstamt Königsbronn tätig
war , verunglückte tödlich beim Holzfällen.

Großschafhausen Kr . Viberach, 9. Febr . (Beim Fnt-
terschneiden verunglückt .) Hier kam der Orts¬
bauernführer Braungaer beim Futterschneiden dem Ge¬
triebe der Maschine zu nahe. Mit sehr schweren Verletzungen
/brachte man ihn ins Vezirkskrankenhaus.

Lauffen a. N., 9. Febr . (V o l ks schä d l i n g.) Ein fal¬
scher Feldwebel, der Eltern im Felde stehender Soldaten
aufsuchte, um die „verlorene " Gasmaske und die dafür
drohende Strafe für die Soldaten wieder ins Reine zu
bringen , machte sich auch in Lauffen zu schaffen und nahm
einer Familie , die zwei Söhne im Felde hat , 20 RM . ab.
Wahrscheinlichhandelt es sich um den gleichen Gauner , vor
dem erst jüngst gewarnt wurde.

Göppingen, 9. Febr . (Stehlen — leicht gemacht .)
In den letzten Monaten wurden in einem Kaufhaus und an
einer Omnibushaltestelle am Marktplatz unter Ausnutzung
der Menschenansammlungen zahlreiche Gelddiebstähle ver¬
übt. Die Sorglosigkeit vieler Frauen , die ihren Geldbeutel
oben auf die Hand- oder Einkaufstasche legten, machte den
Dieben die Entwendung dieser Geldbeutel leicht. Es ist
nun gelungen, als Täter eine Anzahl Burschen aus einem
Nachbarort zu ermitteln.

Schwenningen a. N., 9. Febr . (Nächtlicher Heber-
fall .) Es gibt immer noch eine Sorte von Menschen, die
glauben , außerordentliche Maßnahmen , wie die Verdunke¬
lung, zu dummen Späßen oder zu bösen Streichen aus-
nützen zu können. Eine Frau , die am Dienstag abend nach
Eeschäftsschluß sich auf dem Heimweg befand, bemerkte,
wie sie von einem Mann verfolgt wurde. In der Bildacker¬
straße fühlte sie sich plötzlich von hinten gepackt. Der Mann
versuchte sie auf den Boden zu bekommen. Als er sah, daß
dies nicht so leicht gelang , ließ er von seinem Opfer ab
und verschwand unerkannt in der Dunkelheit, ehe die Frau
wieder zur Besinnung kam.

Nendingen Kr . Tuttlingen , 9. Febr . (Auto rutscht
Böschung hinunter .) Beim Ausweichen vor einem
anderen Auto geriet auf der Straße von Mühlheim nach
Nendingen ein mit fünf Personen besetzter Kraftwagen
aus der Fahrbahn , stürzte um und fuhr auf dem Dach wie
ein Schlitten die etwa 50 Meter hohe Böschung hinunter.
Erst kurz vor dem Donauufer kam der Wagen zum Stehen.
Die Insassen waren wie durch ein Wunder unverletzt ge¬
blieben.
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MayoldundAmgebuny
Tugend ist moralische Gesinnung im Kampfe . Kant,

lg . Februar: 1920 Abstimmung in Nordschleswig. — 1923
Röntgen gestorben.

11. Februar: 1927 Beginn des Kampfes ,um Berlin (Saal-
fchlacht in den Pharussälen ) .

Altvaviev-Sanimlurrg
Heute nachmittag holen die Pimpfe in den Haushaltungen

das Altmaterial ab . Gesammelt werden Tuben , Silberpapier,
Flaschenlaps-eln und Altpapier (möglichst gebündelt ) , alles
Dinge, die heute nicht verloren gehen dürfen !

Morgen Spsersonntag!
Wir stehen noch im Winter . Aber die Tage sind länger ge¬

worden. Unsere Zuversicht wächst. Kraftvoll blicken wir in die
Zeit und fühlen uns allem gewachsen. Das gibt auch dem
Lpferwillen neuen Auftrieb und wird nun Tat , wenn einer
der zahllosen Helfer der NSV . an unsere Türe klopft und um
unseren Teil zum Oxfersonntag bittet.

Serr. Lieder- und GSngevkvan»
Der Verein wird morgen den Wehrmachtsgottesdienst in der

ev. Stadtkirche mit einigen schönen Chören verschönern.
Gbventakel des SlttevS

Heute feiert Friedrich Schuster , Eärtnereibefitzer , seinen
70. Geburtstag . 82 Jahre alt wird morgen Frau Christiane
Rent schier  geb . Kapp , Privatiers Witwe , Calwerstraße 24.
Herzliche Glückwünsche!

SibSnes Srüdiabv in AuSKckt?
Ein alter Leser, der noch den Katastrophenwinter 1878/79

mit der großen Kälte mitgemacht hat , also eine Zeit , die heute
über 60« Jahre zurückliegt, teilt mit , daß als Folge des stren¬
gen Winters damals ein herrlicher Frühling 1879 sich ein¬
stellte. Auch nach dem kalten Winter 1928/29 gab es einen
schönen Sommer - Hoffen wir , daß dies auch nach dem strengen
Winter 1939/40 der Fall sein wird.

Tonnen Getreide versenkt
Was das heißt

Wir berichteten dieser Tage , daß bisher nicht weniger als
Ilv OOO Tonnen von Argentinien in 18 Dampfern verladenes,
für England bestimmtes Getreide versenkt wurden . Es dürfte
viele interessieren , welcher Menge dies , anders ausgedrückt,
entspricht: Unter einem Waggon Getreide versteht man im
allgemeinen 10 Tonnen oder 200 Zentner . Mithin entsprechen
110 000 Tonnen dem Ladegewicht von 11000 Waggons . Da ein
Eüterzug, sagen wir , rund 35 Wagen umfaßt , so beträgt die
versenkte Menge Getreide die Ladung von über 300 Eüterzügen
mit 35 Waggons zu je 200 Zentner.

Verkehr und Verdunkelung
Seit einiger Zeit ist die Unfallziffer im Straßenverkehr wie¬

der im Ansteigen. Erhöhte Vorsicht ist deshalb bei Dunkelheit
dringend geboten.

Fußgänger:  Du mußt den Fahrdamm auf kürzestem Wege,
d.h. im rechten Winkel so schnell wie möglich überschreiten. Es
ist leichtfertig, knapp vor einem Kraftfahrzeug die Fahrbahn
zu betreten und etwa noch eine Taschenlampe dem Fahrer ent¬
gegenzuhalten. Du siehst zwar das beleuchtete Fahrzeug , jedoch
sieht Dich der Fahrer erst, wenn Du in direkten Lichtschein ge¬
rätst. Zwingst Du durch Dein Verhalten den Kraftfahrer ins¬
besondere bei Schnee und Glatteis zum Bremsen, so ist das Un¬
glück schnell geschehen. Niemals darfst Du von e'ner fahrenden
Straßenbahn abspringen . Auch an Haltestellen haben noch
Fahrzeuge das Recht zum Vorbeifahren , solange die Straßen¬
bahn sich in Bewegung befindet.

Radfahrer:  Die Rückstrahler sind wichtiger als je ! Haltet
sie stets peinlich sauber ! Däs Fahren ohne Licht ist ein Spiel
mit den: Tod. Nach dem arst der Fahrbahn sichtbaren Licht¬
schein beurteilt der andere die Verkehrslage . Die waagrechte
4 Zentimeter lange und 1 Zentimeter breite Lichtaustrittsöff¬
nung muß an der unteren Hälfte der Abschluhscheiben sein.
Nach oben darf niemals Licht allstreten . Seht Euch um, bevor
ihr abbiegt , das folgende Fahrzeug ist schnell heran und sieht
Euch meist zu spät. Da Verkehrszeichen zur Zeit bei Dunkel¬
heit noch nicht heleuchtet werden können, ist die Vorfahrtsregel
oft nicht klar . Gegenseitige Rücksichtnahme ist daher dringend
erforderlich.

Fuhrwerkslenker : Euere Fahrzeuge müssen beleuchtet
sein. Auch Laternen sind so abzudunkeln, daß sie oben nicht sicht¬
bar sind. Seitliche Begrenzungslampen nach vorn müssen mit-gesührt werden.

Kraftfahrer:  Ueberprüft von Zeit zu Zeit Euer Fahr¬
zeug auf richtige Abdunkelung . Nach vorn dürfen nur die ver-
kchrsnotwendigen Lichter geführt werden, d. h. Scheinwerfer
und Begrenzungslampen . Die waagrechte 5—8 Zentimeter lange
und 1 Zentimeter breite Lichtaustrittsöffnung muß in der Mitte
der Abschlußscheiben sein. Auch die Begrenzungslampen müssen
abgedunkelt, Zusatzscheinwerfer jeder Art außer Betrieb gesetzt
sein. In geschlossenen Ortschaften ist das Aufblenden unbedingt
verboten. Ihr müßt entsprechend langsam fahren . Das Auf¬
stellen von Fahrzeugen aller Art darf nur mit Beleuchtung
erfolgen. Ohne Beleuchtung dürfen Fahrzeuge nur auf beschil-
deten oder beleuchteten Parkplätzen aufgestellt werden . Mittel¬
und Seitenstreifen dürfen nach Eintritt der Dunkelheit zum
Aufstellen ohne Licht nicht benützt werden, weil andere Ver¬
kehrsteilnehmer dadurch gefährdet sind.

Das Schwein mutz Haare lassen
V A. Der Reichsnährstand und die Borstenverarbeitungs-

mdustrie haben des öfteren darauf hingewiesen, daß bei den
Schlachtungen immer noch zu wenig Wert darauf gelegt wird,
Echweineborsten und Schweinehaare zu sammeln. Leider hält
>nan diese „Abfälle" bei der Schlachtung allgemein für unwichtig
und wertlos . Allerdings bedeutet das eine sehr oberflächliche
Beurteilung , denn Schweineborsten und Schweinehaare sind in
Wirklichkeit ein wichtiges Nebenerzeugnis , ebenso wie Häute,
Felle, Därme , Blut usw. Darum ist es tatsächlich notwendig,
ous den Schlachthöfen, bei gewerblichen Schlachtungen und
ebenso bei Hausschlachtungen Schweineborsten und ' Schweine-
haare zu sammeln, zu trocknen und sie über den Produklen-
händler zu verkaufen.

Am die wirtschaftliche Bedeutung der Schweineborsten ein-
Zusehen, muß man natürlich wissen, wer sie verwendet . Dazu
Gehören nun in erster Linie die Hersteller von Bürsten und

Pinseln und die Roßhaarspinnereien . Beträchtliche Mengen die¬
ses Wirtschaftsgutes mußte Deutschland bisher einsühren , und
zwar 1938 noch fast 10 000 Dz. Diese Einfuhr stellte einen Wert
von 6 264 000 NM . dar . Es wird jeder einsehen, daß wir diese
Beträge besser sparen bzw. an anderer Stelle einsetzen.

Der in Deutschland zu erzielende Anfall an Schweineborsten
und Schweinehaaren richtet sich dabei natürlich nach dem
Schweineanfall . Je stärker die Schweinehaltung und je zahl¬
reicher die Schlachtungen, desto größer kann der Anfall dieses
wichtigen Nebenerzeugnisses sein. Nach umfangreichen Unter¬
suchungen ergibt sich im Jahresdurchschnitt je Schwein ein
Borsten- und Haaranfall von etwa 395 Gr ., wobei der Anfall
der Wintermonate weitaus am stärksten ist, und zwar rechnet
man dort mit einem Anfall von über 620 Gr . je Schwein. Unter
Verückstchtiauna der Schlachtungen der letzten Jahre würde sich
daraus ein ungefährer Gesamtjahresanfall von rund 8 Mill.
Kilogramm ergeben, die einem Wert von mindestens 2 Mill.
RM . entsprechen. Die Gewinnung dieses Nebenerzeugnisses aus
eigenen Schlachtungen würde eine beträchtliche Erleichterung
der Wirtschaftstätigkeit der betreffenden Industrien bedeuten.
Das gilt insbesondere , wenn man feststellt, daß der größte Teil
der eingeführten Schweineborsten bisher aus China kam und
die Transportverhältnisse auf dieser Strecke nicht immer ohne
Schwierigkeiten sind.

Eine einwandfreie Gewinnung der Schweinsborsten und
-haare ist ohne Zweifel möglich, gleich, ob die Borsten abge¬
schnitten, ausgerupft oder gebrüht und danach abgekratzt wer¬
den. Wichtig zu wissen ist nur , daß die Borsten besser bezahlt
werden , je trockener sie abgeliefert werden . Trockene Borsten
kaffen sich darüber hinaus leichter befördern und sind lager¬
fähig , ohne daß sie an Qualität verlieren . Verschiedene Schlacht¬
häuser sind auch dazu übergegangen , maschinelle Einrichtungen
zur Gewinnung von Schweinsborsten zu schaffen. Wo die An¬
zahl der Schlachtungen genügend groß ist, sind solche Einrich^
tungen daher durchaus wünschenswert.

Beerdigung
Mindersbach . Unter zahlreicher Beteiligung wurde gestern

Andreas Rentschler  zur letzten Ruhe gebettet . Krieger¬
kameradschaft und Gchangverein gaben dem Verstorbenen ge¬
schlossen das letzte Geleit . Pfarrer S chr e m p f-Rohrdorf nahm
die kirchliche Einsegnung vor . Rentschler war über Mindersbach
hinaus bekannt und beliebt . Die Kriegerkameradschaft widmete
ihm einen Kranz nebst Nachruf, während der Gesangverein
die Trauerfeier mit schönen Chören umrahmte . So deckt nun
die kühle Erde einen Mitbürger , der früher als Amts - und
Polizeidiener , und bis in die letzte Zeit als Leichenschauer
und Totengräber treu seine Pflicht erfüllte , bis ein Herzleiden
den 73-Jährigen aufs Krankenlager warf.

Oberschule
(OO) Wildberg . Die Aufnahmeprüfung findet am Freitag,

den 1. März statt.
Altersjubilare

(OQ) Frau Friederike Dreßle in Ebershardt  wird
heute 71 und Wilh . Lutz in Wart  ebenfalls heute 73 Jahre
alt . Wir gratulieren!

Eeneralappell
(OO) Ebershardt . Dieser Tage fand hier im Eemeindesaal ein

Generalappell der Partei bei zahlreichem Besuch statt . Nach
Begrüßung durch den Politischen Leiter , Hartmann,  er¬
griff Pg . Hanselmann  in seiner Eigenschaft als Vezirks-
bauernführer das Wort und richtete einen Appell an die Land¬
wirte . Der Krieg stelle heute große Anforderungen an jeden
Volksgenossen, besonders aber an den Landwirt . Das gelte
vor allem bezüglich der Düngung und des Anbaues , der
Deckung des Rohstoffbedarfs und der Sicherstellung der Er¬
nährung . Das soldatische Heldentum müsse sich auch in der
Landwirtschaft zeigen. Als zweiter Redner sprach Pg . Weiß,
Kreiswart der NSE . „Kraft durch Freude ", zu den Volksge¬
nossen. Wir sollen in unerschütterlichem Glauben und Vertrauen
an Deutschlands Sieg zum Führer stehen. Keiner von uns
hätte auch nur geahnt , was der Führer schlagartig in den
Jahren seit der Machtübernahme geschaffen hat . Erinnert sei
an die Einführung der Allgemeinen Wehrpflicht, die Rhein¬
landbesetzung, den Vierjahresplan , die Heimführung der Ost¬
mark, die Befreiung des Sudetenlandes , den siegreichen Feld¬
zug gegen Polen usw. Dabei zog Pg . Weiß einen Vergleich
zwischen dem Krieg von 1914—18 und dem von heute . Nicht
der Soldat von 1914—18 hat versagt , sondern die Führung.
Die innere Front ist damals zusammengebrochen. Heute steht ein
Mann als Führer zum Volk und das Volk treu zu ihm : Adolf
Hitler . Mit Dankesworten an die Redner , dem Sieg Heil auf
den Führer und den Nationalliedern schloß die Kundgebung.

Auszeichnung
(OO) Veihingen . Von der Kanzlei des Führers wurde dieser

Tage dem Posthalter Johannes Gabel  für 25jährige treue
Dienstzeit das Silberne Treudienstehrenzeichen nebst Urkunde
übersandt . Zur ehrenvollen Auszeichnung herzl. Glückwünsche!

Das Sammelergebnis der Kampsformationen
Die Kampfformationen der NSDAP , haben über das letzte

Wochenende im Kreis Calw den hohen Betrag von 7 265.80 RM.
für das Kriegs -Winterhilfswerk ersammelt.

Altersjubilare
Unterjettingen . Morgen kann Johann Georg Haag,  Eott-

lobs Sohn , Landwirt und Kirchengemeinderat , seinen 73., am
22. Februar Jakob Sayer,  Christ . Sohn Landwirt , seinen
70. und am 24. Februar Johannes Henne,  led . Landwirt,
ebenfalls seinen 70. Geburtstag feiern . Die beiden elfteren
gehörten längere Zeit dem Gemeinderat an und sind frei¬
willig ausgeschieden. Während Haag und Henne sich noch einer
guten Gesundheit erfreuen , ist Sayer infolge Magenleidens
seit längerer Zeit gänzlich erwerbsunfähig . Allen Jubilaren
herzliche Glückwünsche!

Pforzheim, 9 Febr . (Drei Straßenbahnen zu-
sa m m e n g e sto ß e n.) Am Donnerstag früh wurde auf
der Kreuzung Beifortstraße —Westliche ein 77 Jahre alter
Mann , der die Straße überquerte , von einem Zug der
Kleinbahn angefahren und erheblich verletzt. Nach dem
Unfall hielt die Kleinbahn kurze Zeit und hinter ihr auch
ein Wagen der Straßenbahnlinie 3. Bald darauf folgte
ein Etraßenbahnzug der Linie 1, dessen Fahrer die vor
ihm stehenden Wagen zu spät bemerkte. Der vollbesetzteWaaenzua stieß mit großer Wucht auf den Wagen der
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Ltme 3 und schob diesen in einen Anhänger der Klein¬
bahn hinein . Die Straßenbahnwagen wurden stark be¬
schädigt. Glücklicherweise wurde von den Fahrgästen nureine Frau unbedeutend verletzt.

Letzte rlachetchte«
Tauwetter in Budapest

DNV . Budapest»  1V. Febr . Infolge der plötzlich einsetzeu-
dcn Schueeschmelze ereigneten sich eine Reihe schwerer Unfälle.
So wurden durch von den Dächern herabstiirzende Schuee-
massen drei Personen getötet und mehrere schwer verletzt. Eia
Hauswart, der mit Schneeausräumungsarbeitenauf einem Haus-
dach beschäftigt war, stürzte tödlich ab.

Neue Kältewelle in Norwegen
Zahlreiche Schiffe feftgesroren

DNB . Oslo, 10. Febr . In Norwegen herrscht eine aeue
Kältewelle. Während in Oslo minus 21,5 Grad gemesse« wur¬
den, beträgt die Temperatur in Röros, das etwa 100 Klm. von
Trondheim entfernt im Innern des Landes liegt , minus 40
Grad. Die Zahl der an der norwegischen Südküste zwischen
Svenör und Arendal — etwa 250 Klm. von Oslo — festgefro¬
renen Schiffe  hat sich aus 20 erhöht.

Dänemark in Eisnot
Einzelne Landesteile von der Umwelt abgeschnitten

DNB . Kopenhagen,  10 . Febr . Für Dänemark ist amFreitag abend die ebenso ungewöhnliche wie gefährliche Situa¬
tion eingetreten, daß einzelne Landesteile von der Umwelt ab¬
geschlossen sind. Die Vereisung der Belte und Sunde ist nuu
so stark geworden, daß die Staatsbahnen den Verkehr zwischen
Seeland und Fünen-Jütland ganz eingestellt haben. Ebenso
ist die Verbindung zwischen Dänemark und Deutschland auf¬
gegeben worden. Der innerdänischeSchiffsverkehr liegt vollkom¬
men still. Seit Dienstag ist keine Kohlenladung mehr uach Ko¬
penhagen gekommen.

SOS .-Rufe in der Irischen See
DNB . Dublin,  10 . Febr . Das britische Motorschiff „Lady

Connaught" (2 284 VRT .) stieß in der Irischen See an der
Stelle , an der vor einigen Tagen das Motorschiff „Munster*
gesunken ist, auf ein „Hindernis" und wurde schwer beschädigt.
Die „Lady Connaught" sandte SOS .-Rufe aus, konnte aber
schließlich Dublin erreichen.

„Ungeahnter Aufschwung für das tschechische Volk"
DNV . Prag,  10 . Febr . Die ständigen Tendenzlügen der

westlichen Propaganda über eine angebliche politische, kultu¬
relle und wirtschaftlicheUnterdrückungdes tschechischen Volkes
haben in der tschechischen Öffentlichkeit gerade das Gegenteil
dessen erreicht, was sie bezwecke« sollten. Die tschechischePresse
stellt beim Rückblick über die seit der Errichtung des Protek¬
torates verflossene Zeit fest, daß diese elf Monate vor allem
kulturell und wirtschaftlich einen ungeahnten Aufschwung des
tschechischen Volkes brachten.

13 betonierte Stützpunkte eingenommen
DNB . Moskau,  10 . Febr . Das Kommunique des Leuiu-

grader Militärbezirkes vom 8. Februar berichtet, im Verlauf
der Vorpostengesechte der Infanterie hätten die Sowjettruppen
das befestigte Gebiet von Hotinen — Abschnitt Summa — auf
der Karelischen Landenge besetzt. In diesem Gebiet befände»
sich acht betonierte und mit Artillerie ausgerüstete Forts . Zwi¬
schen Ladoga<See und Suvantojärvi sollen Sowjettruppen
ebenfalls fünf Forts eingenommen haben.

Schießerei in Belfast
DNB . Amsterdam,  10 . Febr . In Belfast kam es zu einer

wilden Schießerei als Folge einer Protestkundgebung gegen
die Hinrichtung der beiden irischen Freiheitskämpfer

Genial-aktuelle Modellschöpfung englischer Konstrukteure:
Unverwüstliche Absturzslugzeuge

DNB . Amsterdam,  10 . Febr . Die niederschmetternden
Mißerfolge der britischen Luftwaffe bei ihren Angriffsabsichten
auf deutsches Küstengebiet habe» den Flugzeugkonstrukteuren
der Insel , die keine mehr ist, schlaflose Nächte eingebracht.
Diese aufreibende „Tätigkeit" hat, wie der Londoner Rundfunk
verkündete, endlich zu einem Erfolg geführt. Dem englischen
König konnte nämlich, als er bei einer Rundfahrt durch West¬
england auch eine Flugzeugfabrik aufsuchte, ein neues Modell
vorgeführt werden, das — so betonte der Londoner Sender
ausdrücklich- die hervorragende Eigenschaft besitze, beim Ab¬
sturz fast unverwüstlich zu sein. '

Seiner Majestät wurde allerdings die markanteste Eigenschaft
dieses Flugzeugtyps, nämlich wie ein Stein zur Erde zu stür¬
zen und dabei unversehrt liegen zu bleiben, nicht demonstriert.
Dieses Schauspiel anzusehen, dürfte den Soldaten unserer Flak
und den Piloten unserer Luftwaffe Vorbehalten bleiben.

Annahme der amerikanischen Wehrvorlage . Das ameri¬
kanische Abgeordnetenhaus in Washington nahm die be¬
reits vom Senat gutgeheißene Vorlage für den Sonder¬
haushalt an, die für Wehrzwecke und Neutralitätsmaß¬nahmen, wie den Patrouillendienst , 251,8 Millionen Dol¬
lar vorsieht. Dies sind 19,6 Millionen Dollar weniger, als
Roosevelt ursprünglich angefordert hat . Die Etatsvorlage
geht nunmehr Roosevelt zur Unterzeichnung zu.

Schwere Explosion in Los Angeles. In einer Fabrik für
ttcuerwerkskörper in Los Angeles ereigneten sich mehrere
Explosionen, durch die das Fabrikgebäude sowie fünf be¬
nachbarte Häuser zerstört wurden . Es gab mehrere Tote
und Verletzte. Die Explosionen waren so heftig daß imUmkreis von 70 Km. die Erde erzitterte.

In einer Jugendfilmstunde der Berliner Hitlerjugend
werden am kommenden Sonntag zwei HJ .-Filme „Der
Marsch zum Führer " und „Die Erde ruft " uraufgeführt.
-'m ersten Film ist das Erlebnis des Adolf-Hitler -Marsches
festgehalten, der zweite Film gibt einen Querschnitt duM,-das Leben des Landdienstes der HI.

Gestorbene: Jakob Gauß , Landwirt , 74 Jahre , Alten st eig-
Dorf;  Chr . Schroth , 59 I ., und Karl Krebser, 74 I ., Tal w.
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Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite ».



4. Seite — Nr. 3S Ragolder Tagblätt „Der Gesellschafter' Samstag , den 10. Februar m »-
z. Seite — Ni

Stadt Nagold und Stadtteil Jselshausen

Erfassung äer wehrpflichtigen
äer Seburtsjahrgänge 1904 unä 1905

Alle wehrpflichtigenDeutschen der Eeburtsjahrgänge
1904 und 1905 , die am 29. Januar 1940 ihren Wohnsitz in
Nagold gehabt haben, haben sich zur Anlage des Wehr¬
stammblatts persönlich unter Vorlage von 2 vorschrifts-
mätzigen Lichtbildern, des Arbeitsbuches, des etwaigen
Führerscheins usw. in der Zeit vom 12. Februar 194V bis
14. Februar 194V zu melden und zwar in

Nagold. Rathaus Zimmer 4.
Stadtteil Jselshausen. Geschäftsstelle
während der üblichen Dienststunden.

Die Wehrpflichtigen, die schon im Besitz eines Wehr¬
passes sind, haben denselben zur Einsichtnahme vorzulegen.

Bei den 19V4 und 1995 Geborenen , die zurzeit einge¬
zogen sind, werden deren Angehörigen ersucht, die derzeitige
Anschrift der Einberufenen anzugeben.

Im übrigen verweise ich auf die Bekannntmachung des
Herrn Landrats in Calw vom 3. Febr. 1940, Gesellschafter
Nr. 29.

Nagold , den 9. Februar 1940.
Der Bürgermeister.

Die Oberschulen mit Schüler- und Korntal
Schülerinnenheimen der Gemeinde b-i s.u..g°-.
Für Jungen.
Ulrich-v.-Hutten-Oberschule
8klafsige Dollanst «lt
2 Schllerheime

Für Mädchen : ükl affige Oberschule
mit 6. Klasse in bauswirtschaftlicherForm
Frauenarbeitsschule mit hauswirtsch. Klasse

. *- ? (auchfürMädchen der
Deutsch. Volksschule)Schülerinnen heimi

Der
Vieh- und Schweine-Markt in Calw

am 14. 2. 40

wirä nicht abgehalten.
Calw , den 10. Febr. 1940.

Der Bürgermeister.

Wehrmachtsdienststelle in Nagold
sucht zum 1. 3. 40 gewandte

Bürogehilfin
(Dauerstellung)

Bezahlung nach dem Reichsangestelltentarif.
Angebote unter Nr . 165 an die Geschäftsstelle

des „Gesellschafters".

Lvdvnsksvlrlviilv
(OroL- unä Kleinleben) iür clas dortige Oebiet ru
dalctizem künirilt gesucbt . Lctirikil. Levverduvgen
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Waschlauge einige Nanvvoll 6enko ölelch . Zova im walchivasler verrükn . Oa»
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Oberschule Wildberg

Zchüleraufnahme in Klaffe I
In Klasse l werden Knaben und Mädchen ausgenom¬

men, die jetzt die4. Grundschulklasse oder eine höhere Klasse
der Volksschule besuchen. D e Ausnahmeprüfung findet statt
am Freitag , den 1. März , von 8.30 Uhr ab (schriftlich)
und von 14.30 Uhr ab (mündlich).

Die Erziehungsberechtigten werden gebeten, die Schüler
baldigst anzumelden (schriftlich oder mündlich). Weitere
Auskunft wird jederzeit gerne erteilt.

Der Schulleiter:
F .B . StudienassessorH. Keckeisen.

E Kraft durch Freude
Dienstag , de « IS . Selbe . , 2L >41hv

im Saal z. „Traube ", Nagold
Gastspiel der Wiirtt. Landesbühne mit dem heiteren Soldatenstück

blinnsvonS -ii'nliSlm
Lustspiel in 5 Akten von Lessing

Eintrittskarten  I. Pl . 1.—, II.Pl .—.70 bei den Be¬
triebswarten, Drogerie Letsche und an der Abendkasse.

onkilm Iheaier llagolh
8 » »us>1»g 2« vtiie
8 « « i»tsg 13 .3V , 18 .18 , 20 vlir

rmu Miiklr
mem evXK

kzMsgm

D- üllllnM
Dieser Film gehört zu den schönsten und

eindrucksvollsten der Ufa

Beiprogramm : Flieger auf See
Lleueste LVoihenftbau

Lite Kolli-ukilbmscliell
die bei Ihnen nutzlos liegen, rechne ich bei Ein¬
käufen an, oder zahle auch dafür gerne Bargeld

Uhrmachermeister

onknkofstrske

SOicke « «Sie die Keinrat-
zeitung an die Soldaten!

Sie bereiten damit eine danernde Freude. Der Versand erfolgt
durch uns. Sie brauchen «ns nur die Adresse mitzuteilen, alles
andere besorgen wir. Die Kosten betragen nur RM . 1.60 monat¬
lich. Aenderungen von Feldpostadressenwollen bitte sofort hier¬
her mitgeteilt werden, damit die Zustellung der Zeitung keine
Unterbrechungersährt.

Verlag „Der Gesellschafter".

Ich bitte um tägliche Zusendung de- „Gesellschafters" bis auf
weiteres an folgende Adresse:

(Dienstgrad) (Vor- und Zuname)

(Feldpostnummer)

(Unterschrift des Bestellers)

. . den. 1940
(Ort und Tag)

Kleiotier»
zUchter-Derein

Nogold

Versammlung
Sonntag, 11. 2., 1940, 14 Uhr

im Gasthaus z. „Ochsen".
Der Ausschuß.

„Nivoton " gegen

»vttnSNva
preis pm . 2.90 Xpottieire Ksxolil

l-eoobergkr
Miüe -Mrlit

s.

llisiisisg. üeo 13. fedl'llsi' MO
Prämiierung von

Oebraucbs- u. liänäisrpfercien
SuiHUetiSr »« . I -vtteriv

LIt-ii.kfllkhgoIl!
sowie

alte8 8iibergelü
werden zu Bargeld oder Sie
erhalten neue Ware dafür bei

Uvussr
beim allen Kirchmrm

Gold -Ank.-Ge,.?1!r . 40j853/

Oberjettingen
1 Paar

einstell-
schweine

ca. 350 Pfd ., verkauft
Wilh . Kaiser, Schuhmacherm.

Mötzingen
Krankheitshalberverkaufe
ich meine ältere

Nutz- u.
Zchaffkuh

Johannes Bertsch, Schulstr.
Eine starke 33 Wochen
trächtige

Kalbin
verkauft

Chr Denger, Schmiedmstr.
Hailerbach

trächtig und ein

35 Wo

einstell - Mnä
16 Monate alt, verkauft

Fr . Dürr , Mindersbach.

1VS8VIIV-
8vlilviickvr

(Fabrikat Schachy)
geeignet für großen Haus¬
halt oder Gemeindewaschhaus:
2 PS .-Motor , 220 Volt,
Kupfertrommel, 500M Durch-

! messer, neuwertig, zu verkaufen
i 2 . Mayer , Mech. Werkstätte
! Wildberg.

Vas Wicktiglle: Vorbeuge nf
Vesksld widerllsndsfSlilg dui-ch
Voppelkerrt knerglen kür chy,
und Heroen, VSKIende-lulbsü,
Volle kür den ganren Körpn,

OOMMM
Doppelherz-Verkaufsstelle ,

Drogerie Letsche, Vahnhofstrch

Nagold
Ein aufgeweckter Jung?

womöglich mit RealschulG
düng, findet auf's Frühjahreine

Kalif« Sllllmlii!
f.klir8lelle

bei
VvkrSÄIvr Na»

SvIkvnSsdrHk

Suche für meinen Haushal!
(3 Personen),' jj

ÜSIIWllW
die schon im Haushalt Mz
war

Frau Martha Wurster
Calw, Stuttgarter Str.N
Telefon 222.

Ehrliches, fleißiges
LNadtherr

auf 1. März in guten Privai-
haushalt gesucht.

Frau Dir . Frank
Pforzheim , Degenfeldstr.8

Stempel
nach den neuesten Vorschriften
für Gemeinden«.Spommilik
liefert rasch und preiswert

G. W. Zaiser

Lsiile keile
Fuchs , Marder , Iltis
Kanin usw. zu den'
höchsten Tagespreisen

Friedrich Burkhardt
»Neuweiler. Telefon 26.

^77 ^ ^ jähriges
kinäle

Rotscheck(unter 2 die WH
zu verkaufen

Karl Helber , Schietingw

Gottesdienst - Ordnung
Evangelisch« Kirche

Nagold , II . Febr., 9.45 W
Wehimachtsaotlesöienst «auchs.d«
Gemeinde) (Koblhaas ), Kgd , OO
f. die Jugendarbeit der Landeskich.
Die christenlehrpfl. Söhne beieiiigt«
sich amGoitcsdienst. >6Uhr Abe>id>
goltesd. (G ). Die Gotiesdiensle
den in der Kirche statt.

12 Febr ., »6 UhrEv.FraueniM
20 Uhr Konfirmandrnmütlerabeii!
mit Frau Pfarrer Staffier. 14.Febr
20 Uhr Bibelstunde.

Jselshausen , 1l . Febr., WÄ
Uhr Kgd., 11 Uhr Pred . (Kohlhaai!

Siethodisteukirche
Sonntag. II.  Febr ., 9.45W

Predigt (Strähle ), Thema: „Tier»!
Pläne ", anschließend Abendmahl
14 Uhr Gemeinschoftsfeier mil M'
trag von Pred . Strähle Uberd»s
Thema : „Gottstehtzu sUnemWoU

Mittwoch 20 Uhr Bibel-
Betstunde (Vögele).

Katholisch« Kirche
8.30 Uhr Altensteig. 10 Uhr NeH--

. Bereiniater Liedn- ^
4̂ Sängerkranz Nagold,

MM Morgen 9.15 Uhr^
HM Kirche (Wehrmacht

Gottesdienst)
Pünktlich und vollzählig

Woche
DNB.

,'eder, obwohl
Bereitschaft Dl
bald geschehen
waren genau s
marineeinheit«
denn auch der
jatzbefehl zum

Als Filmui!
flachten". Die
Behälter mit
bereit im Quc
wir „gefechtsb
zann es zu s
ünd schlingerb
»eivorfen. Als
Heck zu gehen
->lassen. Abei
'' -iser Verban
Kurs Norden,
sicherten die s
angrifse. Die i

Zunächst mu
sucht werden,
das Gerät bei
im Wege stehe
Schwenkung ot
rion einsatzberl
weiß, daß hie
Herumklettern
funden. Die L
Apparatur mu
angenehme llel
klar zur Arbe
unser Eeschwa!
Die Schönheit
Kriegsfahrt be
letzte Einsatzg

So verlief d>
nur der Englö
am zweiten Tl
es: Fliegerala
Kimmung taue
Gläsern klar ei
Posten eines l
jedoch vergebli
immer gut ar
nichts, und die

Da endlich-
bekam zum El
Sache zu befas
Richtung Raue
wir den ferne:
nach England

Jetzt gab es
ständiger Film
rere Kameram
war ich ganz a
Aufnahme. Kei
Die Auswahl l
jedes notwendi
scr selbst lag b
der Flaggensigi
sich unser P r
Dampfer, der i
Ich drehte das
Boot  und das
auf den Wellei
mera, aber der
an Bord der S
bereit neben n
m letzten Aua
staunen der Pi
Viel Zeit zum
Schwimmweste
„Wochenschau"

Das Hebe
Schweden  u
Nu waren alle
um sie trocken
die Bilder siche:
Meter vom Ku:
grund den aufi
des Schwedenz
vorgestellt hatb
dar, wenn sich
einer Hand hi
Schwimmweste
Unterstützung;
folgenden Man

Die schwedisö
Filmtätigkeit. 2
lommandan
der anfangs reä
fes und die F
Zerstörer gegeb
Aufnahmen, di«
grund unseren
keit keineswegs
Zeit zu verlier:
also als Prise
schon recht freu
stellte sich gern

' Dann ging e:
Schwierigkeiten
lchiedsgrüße, di
Kutter wurde u
beute zufrieden.

Am nächsten!
Aufnahmen not
Lch brauchte sie
Mannschaften ii
kletterte auf der
von unserem Z
un Tauenden f<
gelehnt, gute Bi
über das Borde:
einen Anlehnun
chützende Tuchi
Natürlich war
k' es mir zum Hc
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A-ür jagen den Engländer .. .
Wochenschau auf „großer Fahrt"
DNB. . . . 1. Febr . (PK .) Eis lag was in der Lust ! Das fühlte

'eder obwohl äußere Kennzeichen dafür fehlten, da ja Alarm¬
bereitschaft Dauerzustand im Kriege ist. Irgend etwas mußte
Halb geschehen, und wir Männer mit Kamera und Bleistift
waren genau so sprungbereit , wie die Mannschaften der Kriegs¬
marineeinheiten , die im Hasen vor Anker lagen . Bald kam
denn auch der mit großer Spannung erwartete Augenblick: Ein-
satzbefehl zum Handelskrieg gegen England!

Als Filmmann hatte ich mich auf einen Zerstörer zu „ver¬
frachten". Die Apparate , die Kassctienkosser, die Stniinc , die
Behälter mit den wertvollen Fernobjckten standen längst griff¬
bereit im Quartier , und eine halbe Stunde später schon waren
wir „gefechtsbereit" an Bord . Kurz nach unserer Ausfahrt be¬
gann es zu stürmen. Unser rankes , schlankes Schiff stampfte
und schlingerte. In unseren Kojen wurden wir hin - und her-
,oworfen. Als der Morgen graut , wird es höchste Zeit , auf
Heck zu gehen und sich eine frische Brise um die Nase wehen.
->>lassen. Aber dieser „Mut der Verzweiflung " wurde belohnt:
uuser Verband lief , rotgolden im Morgenlicht glänzend , mit
Kurs Norden . Die Zerstörer durchpflügten die Nordsee und
sicherten die schwereren Einheiten gegen feindliche U-Boots-
angrisse. Die Arbeit konnte beginnen.

Zunächst mußte ein Standort für das schwere Filmgerät ge¬
sucht werden. Schon das war nicht einfach. Keinesfalls durste
das Gerät bei den zu erwartenden Kampfhandlungen störend
im Wege stehen, und trotzdem mußte die Kamera mit rascher
Schwenkung oder schnellem Umbau für jede interessante Situa¬
tion einsatzbereit sein. Wer einmal auf einem Zerstörer war,
weiß, daß hier jedes Fleckchen ausgenutzt ist. Nach langem
Herumklettern hatte ich endlich einen entsprechenden Platz ge¬
funden. Die See war inzwischen noch schwerer geworden. Die
Apparatur mußte gesichert werden, sonst Hütte es später un¬
angenehme lleberraichungen geben können. Dann erst war alles
klar zur Arbeit . Ganz „friedensmäßig " tastete das Objektiv
unser Geschwader ab (Vom Feind war keine Spur zu sehen.)
Die Schönheit dieses Anblickes ließ vergessen, daß wir uns auf
Kriegsfahrt befanden und von jedem im nächsten Augenblick der
letzte Einsatz gefordert werden Konnte.

So verlief der erste Tag ohne besondere Ereignisse. Wo blieb
nur der Engländer ? Keine Spur war von ihm zu sehen. Erst
am zweiten Tag , als wir schon hoch im Norden standen, hieß
es: Fliegeralarm ! Weit hinten am Horizont , knapp über der
Kimmung tauchte ein englisches Flugzeug auf, nur mit scharfen
Gläsern klar erkennbar . „Der Tanz geht los — das ist der Vor¬
posten eines Geschwaders", hieß es an Bord . Wir warteten
jedoch vergeblich. Der Engländer zog munter seine Schleifen,
immer gut auf Schußweite sich haltend , sonst aber passierte
nichts, und die Sache wurde allmählich langweilig.

Da endlich — am Horizont eine Rauchfahne ! Unser Zerstörer
bekam zum Glück des Filmmannes Befehl, sich näher mit der
Sache zu befassen, und ab ging er mit Volldampf voraus in
Richtung Rauchfahne ! Die Kamera war längst schußbereit, als
wir den fernen Dampfer als schwedischen Frachter mit Kurs
nach England ausmachten.

Jetzt gab es viel Arbeit auf einmal . Es war ja ein voll¬
ständiger Filmbericht zu drehen, für den im „Zivilleben " meh¬
rere Kameramänner eingesetzt woroen wären . Diesmal aber
war ich ganz allein auf mich angewiesen. Damit begann meine
Aufnahme. Kein „richtiger Augenblick" durfte verpaßt werden.
Die Auswahl des Arbeitsplatzes erwies sich jedoch als gut und
jedes notwendige Bild wurde glücklich eingefangen . Der Damp¬
fer selbst lag bald einwandfrei im Objektiv . Die Beantwortung
der Flaggensignale kam richtig auf den Film . Inzwischen hatte
sich unser Prisenkommando  fertig gemacht, um zum
Dampfer, der ohne Warnungsschutz gestoppt hatte , Lberzusetzen.
Ich drehte das llebergehen der Mannschaft in das
Boot  und das Ausfieren , und schon schaukelte der kleine Kutter
auf den Wellen. Ich stand noch immer an meiner großen Ka¬
mera, aber der Teufel hol's — ich mußte dabei sein, wenn es
an Bord der Schweden ging. Die kleine Handkamera lag griff¬
bereit neben mir . Sekunden später hing sie an meinem Arm,
m letzten Augenblick ergriff ich ein Tau und stieg zum Er¬
staunen der Prisenmannschaft unvermutet in das Boot hinein.
Viel Zeit zum Wundern war nicht. Man drückte mir eine
Schwimmweste in die Hand und schon wurde losgepullt . — Die
„Wochenschau" war an Bord.

Das llebersetzen über den „Bach " zu dem
Schweden  war in der schweren See keine Kleinigkeit . Im
Nu waren alle durchnäßt. Meine größte Sorge galt der Kamera,
um sie trocken zu erhalten . Wenigstens die Optik, sonst wären
die Bilder sicherlich zu stark „gesoftet" worden. Ich drehte ei. ige
Meter vom Kutter aus die Mannschaft beim Pullen , im Hinter¬
grund den aufgebrachten Dampfer . Vom Kutter aus an Bord
des Schweden zu kommen, war doch schwieriger, als ich es mir
vorgestellt hatte . Das Fallreep war zu kurz und nur erreich¬
bar, wenn sich der Kutter auf einem Wellenberg befand. In
einer Hand hatte ich die Kamera , dazu machte noch die
Schwimmwestereichlich ungelenkig. Doch es gelang mit einiger
Unterstützung; glücklich oben, konnte ich schon die mir nach¬
folgenden Männer des Prisenkommandos drehen.

Die schwedische Besatzung war etwas erstaunt über meine
Filmtätigkeit . Ich drehte die Unterredung des Prisen-
lommandanten mit dem schwedischen Kapitän,
der anfangs recht nervös war , dann die Untersuchung des Schif¬
fes und die Flaggensignale , die vom Prisenkommando zum
Zerstörer gegeben wurden . Ich mußte darauf bedacht sein, bei
Aufnahmen, die ich von der Untersuchung machte, im Hinter¬
grund unseren Zerstörer zu haben . Dabei durfte meine Tätig¬
keit keineswegs die Aktion aufhalten , denn wir hatten keine
Zeit zu verlieren . Der Dampfer selbst hatte nur Ballast , kam
also als Prise nicht in Betracht . Inzwischen war der Kapitän
schon recht freundlich geworden, bot uns Zigaretten an und
stellte sich gern meiner Kamera zur Aufnahme.

Dann ging es wieder an Bord des Kutters , mit denselben
Schwierigkeiten wie vorher , trotzdem konnte ich noch die Ab-
fchiedsgriiße, die uns zugewinkt wurden , auiuehmen . Unser
Kutter wurde wieder eingesetzt, und ich war mir meiner Aus¬
beute zufrieden.

Am nächsten Tag hatte ich noch die zu den bisher gedrehten
Aufnahmen notwendigen „Zwischenschnittbilder" aufzunehmen,
-lch brauchte sie von der Kommandobrücke, vom Beobachter, von
Mannschaften in Alarmbereitschaft und vom Schiff selbst. Ich
kletterte aus den Mast und drehte von oben gute Einstellungen
von unserem Zerstörer . Hilfsbereite Kameraden hielten mich
an Tauenden fest, so daß ich, weit über die Reeling hinaus¬
gelehnt, gute Bilder vom Kielwasser bekam. Die Wellen gingen
über das Vorderschiff, ich stellte mich mitten hinein , suchte mir
einen Anlehnungspunkt , und kurz vor der Welle nahm ich das
Mtzende Tuch von der Linse und drehte , was das Zeug hielt.
Natürlich war ich wieder durch und durch naß ; das Wasser
«es mir zum Hals herein und zu den Stieseln heraus , und die

Kamera bekam eine kräftige Prise Nordseewasser. Doch die
Bilder wurden gut, wie ich nachher feststellen konnte. Die Mühe
uatte sich also gelohnt . Am Abend wurde mit einigen Grogs
die aufgespcicherte „Untertemperatur " wieder ausgeglichen, zu¬
sammen mit den Kameraden , die gerade dienstfrei waren und
Erlebnisse austauschten, und dann ging es todmüde in die Koje.

Wenige Tage später sah man diesen Bericht in der Wochen¬
schau und Trompeten schmetterten, Pauken dröhnten und junge
Kehlen sangen dazu : Denn wir fahren , denn wir fahren gegen
Engelland ! Herbert Lander.

Der „Rote Löwe " beherrscht den
Nordseeraum

Deutsche Bombenstaffeln gegen England — Sorgfältige Vor¬
bereitungen an den Starthäfen

. . . ., Febr . (PK .) Aus dem Bericht des Oberkommandos
der Wehrmacht : „Vor der schottischen Küste wurde von vier be¬
waffneten Handelsschiffen unvermutet das Feuer auf die deut¬
schen Erkunder eröffnet. Bei der Abwehr dieses Angriffes wur¬
den die Dampfer versenkt. Die eigenen Flugzeuge erlitten keine
Verluste."

Wer diese wenigen Zeilen des Wehrmachtsberichtes liest, macht
sich kaum Vorstellungen über die sorgfältige Arbeit , die geleistet
werden muß, um den schon fast täglichen Einsatz deutscher Kampf¬
flugzeuge gegen England zu ermöglichen. Wir haben mit der
Kampfstaffel, die im oben wiedergegebenen Wehrmachtsbericht
am 10. Januar und den darauf folgenden drei Tagen erzielten
Erfolge als Augenzeugen miterlebt und darüber berichtet. Rund
25 000 Vruttoregistertonnen englischen Schiffsraum versenkte diese
Staffel in nur vier Tagen , ohne selbst dabei Verluste erlitten
zu haben. Mit der Rückkehr der Flugzeuge vom Feindflug be¬
ginnen die Vorbereitungen für den neuen Einsatz. Eben setzt
eine Maschine nach der anderen auf dem Flugplatz auf und rollt
über das weite Feld zur nächsten Tankstelle. Die schwarzen Ge¬
stalten der Flughafenbetriebskompagnie stehen schon bereit,
jedes Flugzeug in ihre Obhut zu nehmen. Während noch der
Bordwart dem Oberwerkmeister die an der Maschine notwendi¬
gen lleberholungen meldet, wird diese bereits getankt, mit Bom¬
ben beladen und mit neuer Maschinengewehrmunition versehen.
Wenn notwendig , ist Tag und Nacht das Personal an der Ar¬
beit , um möglichst alle Flugzeuge für das nächste Unternehmen
klarzumachen.

Am späten Nachmittag erhält unser Staffelkapitän , Haupt¬
mann X., vom Korps den Einsatzbefehl für den nächsten Tag:
Aufklärung der Nordsee zwischen den Längengraden AB und
den Breitengraden CD.

Für die erfolgreiche Durchführung der Aufklärung ist natürlich
die Wetterlage von ausschlaggebender Bedeutung . Wie ist das
Wetter im Operationsgebiet ? Gefährdet es die Flugzeuge bei
der Heimkehr? Diese Fragen beantwortet in einer Besprechung
der „Wetterdoktor " des E-Hafens.

Die Flugzeugbesatzungen schlafen noch, als das Bodenpersonal
bereits die Motors zum Warmlaufen anwirst . Sie dröhnen und
heulen nun über das noch im Dunkeln liegende Rollfeld und
machen bald den letzten Schläfer wach.

Dann ist Vefehlsausgabe . Der Staffelkapitän erläutert den
Besatzungen den Auftrag , weist ihnen die Aufklärungs - und
Küstenabschnitte zu und gibt den Zeitpunkt der Rückkehr bekannt.
Uhren werden verglichen, der „Wetterfrosch" hat noch einmal das
Wort , Sonderverpflegungen werden an die Besatzungen aus¬
gegeben — und wieder starten die Flugzeuge zum Feindflug.

Zurück bleibt ein Offizier , er wechselt täglich. Warum ? Weil
keiner Zurückbleiben möchte, alle wollen sie an den Feind , dem
Engländer zeigen, daß ihn die Luftwaffe auch auf der Insel zu
treffen weiß. Die Aufgabe dieses Offiziers ist es, ständig den
Weg der einzelnen Flugzeuge zu verfolgen und mit ihnen in
Verbindungen zu bleiben . Ist diese unterbrochen und kehrt das
Flugzeug nicht zurück, dann kann dieser Offizier nach der letzten
Meldung ungefähr den Standort der Maschine angeben. Er wird
dann gegebenenfalls ein Flugficherungsschiff oder ein Wasserflug¬
zeug mit der Suche des Flugzeuges beauftragen und sonstige Ret-
tungsmaßnahmen für die in Gefahr geratene Maschine veranlas¬
sen. Eine wichtige und verantwortungsvolle Aufgabe. Besonders
bei Nacht. Dann ist es nämlich für die Flugzeuge, die oft zehn
Stunden und mehr über der Nordsee geflogen sind und sich nach
keinem Land oder Leuchtturm haben richten können, sehr schwer»
den richtigen Weg zurückzufinden.

Wieder kehren die Flugzeuge zurück. Wir sind im Geschäfts¬
zimmer. Die Flugzeugkommandanten erstatteten ihre Gefechts¬
berichte, die sogleich in die Schreibmaschine ausgenommen wer¬
den. Auch der „Wetterdoktor " ist anwesend. Er läßt sich von den
zurückkehrenden Besatzungen das Wetter erklären und kann da¬
durch die vorliegenden Wettermeldungen ergänzen und für den
nächsten Einsatz genauere Angaben machen. So schließt sich bei
ihm wieder der Ring.

Am anderen Tag aber beherrschen wieder die Kampfflugzeuge
den Nördseeraum, leuchtet wieder weithin über die Nordsee der
Rote Löwe im Eeschwaderwappen an jedem Flugzeug : Vestigium
leonis — Fährte des Löwen ! Hans A. Seidat.

Mampf vis zur Vernichtung
an Englands Ostküste

DNB . . . . ». Febr. (PK .) Täglich größere Verluste der eng¬
lischen Handelsflotte . D e u t s che Flugzeuge versenken
neun bewaffnete Handelsdampfer , vier Vor¬
post enboote und ein Minensuchboot.  Nach zwei
Ruhetagen — die Erfolge vom 29. und 30. Januar gestatten
es — sind heute wieder unsere unermüdlichen Flieger zum
Feindflug gestartet . In Schnee und Kälte waren schon in den
frühesten Morgenstunden die Kameraden des Bodenpersonals
dabei , die Flugzeuge startfertig zu machen. Ein eisiger Wind
fegte über das noch in völliger Dunkelheit liegende Rollfeld,
ließ die Finger klamm werden, fast den Atem vor dem Munde
gefrierend . Sorgfältig wurde hier ein Flugzeug losgeeist, dort
ein Motor angewärmt , bis er zum Warmlaufen ansprang und
sich sein aufpeitschendes Heulen in das beruhigende Gebrumm
der schon länger laufenden Motoren mischte. Schweren Dienst
mußten die Soldaten leisten, um bis zum Start alle Flugzeuge
startklar zu machen. Hals - und Beinbruch hatten wir den Be¬
satzungen gewünscht, als sie in die Flugzeuge kletterten und
zum Feindflug starteten . Bis sie unseren Blicken entschwanden,
batten wir den Flugzeugen nachgeschaut und gewünscht, daß sie
mit unseren Kameraden heil wiederkommen. Nun sind sie schon
an der englischen Küste. Im Eruppengefechtsstand liegen viele
Funksprüche vor, aus denen bereits zu ersehen ist, daß der Er¬
folg des Einsatzes außergewöhnlich hoch ist. Jede Meldung be-.
richtet von versenkten Handelsdampfern und Angriffen auf Ee-
leitzüge oder Vorpostenschiffen.

Unsere Bomben räumen weiter unter der britischen Schiff¬
fahrt auf und vegrößern immer mehr die Schiffsfriedhöfe an
der englischen Ostküste. Aber nicht alle Funksprüche bringen
Freude . Eben erreichen uns SOS .-Rufe eines unserer Flug¬
zeuge. Fieberhaft versuchen unsere Funker , mit ihm in Ver¬
bindung zu bleiben , bemühen sich, Näheres über die Beschädi¬
gung und den Standort zu erfahren . Bald wissen wir , daß ei«
Motor kotzt, das heißt nicht mehr regelmäßig läuft , und das
beim Rückflug dicht an der englischen Küste. Dort können wir
dem Flugzeug nicht helfen, können nur hoffen, daß es sich noch
mit eigener Kraft recht weit bewegen kann. Das gelingt an¬
scheinend, denn nach den Standortmeldungen nähert sich das
Flugzeug immer mehr unserer Küste. Stunde um Stunde ver¬
geht in banger Sorge um die Kameraden . Wir wißen , daß es
tapfere Kerle sind, daß sie nicht so leicht die Ruhe verlieren
und allen Grund haben müssen, wenn sie Notrufe senden.

Ferngespräche Hetzen einander , Funksprüche werden in den
Aether gesandt und alles wird aufgeboten , die Besatzung zu
retten . Längst sind Flugboote unterwegs , um das Flugzeug zu
suchen und sicher auf Land zu geleiten . Als uns der letzte Funk¬
spruch der Maschine erreicht, befindet sie sich noch eine Stunde
Flugweg von der deutschen Küste entfernt . Dann hören wir
nichts mehr. Jede Verbindung ist unterbrochen . Haben sie es
geschafft? Erst viele Stunden später werden wir von dieser
quälenden Frage erlöst. Das Flugzeug ist irgendwo notgelandet»
die Besatzung unverletzt.

Inzwischen sind andere Flugzeuge vom Feindflug zurück¬
gekommen. Wenn die Kommandanten Gefechtsbericht erstatten»
dann straffen sich die Körper , klingen die Stimmen klar und
fest, nichts läßt vermuten , welchen Anstrengungen die Männer
in den letzten Stunden ausgesetzt waren . Die Berichte aber
versetzen uns in das Kampfgeschehen des Tages . Ein Ober¬
leutnant berichtet, wie er mit seinem Flugzeug drei Volltreffer
auf einen im Geleit fahrenden Handelsdampfer erzielte , die alle
Aufbauten vom Deck rissen und das Schiff zum Sinken brachten.
Sechs englische Flugzeuge griffen seine Maschine kurz darauf
an . Sie hatten sich durch die Kampfhandlungen unbemerkt bis
auf 50 Mtr . genähert , als sie erst entdeckt wurden . „Engländer,
Feuer eröffnen !", schreit der Oberleutnant im letzten Augen¬
blick dem Funker durch das Bordtelephon zu. Als er den Eng¬
ländern aus seinem Maschinengewehr Feuergarbe auf Feuer¬
garbe entgegenschickt, geschah etwas Unglaubliches : die sechs
Flugzeuge nahmen den Kampf nicht an , sondern zogen es vor,
sofort in die Wolken zu gehen, um damit dem deutschen Feuer
zu entgehen. Als wir uns dann auf dem Rückflug befanden,
berichtet der Oberleutnant weiter , sichteten wir durch ein Wol¬
kenloch noch einen Geleitzug, aber wir hatten keine Bomben
mehr . Wie wir uns geärgert haben, daß wir nicht mehr an¬
greifen konnten, kann ich gar nicht sagen.

Ein anderer Kommandant erzählt davon , wie er einen eilig
der Küste zustrebenden Frachter mit einer Bombe traf , wie
diese wieder vom Deck heruntersprang , aber wie er dennoch
mit einem Volltreffer auf den Bug das Schiff versenken konnte»
obwohl seine Maschine von englischen Jagdflugzeugen ange¬
griffen wurde . Zu einer Kampfhandlung kam es jedoch nicht,
da sich auch hier die Flugzeuge in den Wolken verloren.

Gerade zeigt sich wieder ein heimkehrendes Flugzeug über
dem Flugplatz . Ehe es landet , zieht es noch einmal eine große
Kurve und „wackelt" dann kräftig . Also hat auch diese Be¬
satzung Erfolg gehabt . Noch auf dem Rollfeld frage ich sie nach
ihren Erlebnissen . Ueber das ganze Gesicht strahlend erzählt mir
ein Unteroffizier , daß sie trotz heftigen Abwehrfeuers ein Minen»
fuchboot angegriffen und durch Volltreffer vernichtet haben.
Kurz bevor sie das Schiff aus den Augen verloren , konnten sie
noch sehen, daß das Schiff durch eine Explosion in die Luft flog.

Es ist inzwischen spät geworden. Ueber das Rollfeld bricht
die Dunkelheit herein . Im Eruppengefechtsstand sind' die Er¬
folge zusammengestellt worden . 14 Schiffe verlor Enz¬
ian an einem Tage durch deutsche Flugzeuge.
Noch aber sind drei Flugzeuge nicht zurück, sie sind überfällig.
Es besteht keine Verbindung mit ihnen , so sehr sich auch die
Funker bemühen. Sollten die tapferen Besatzungen nicht wieder
kommen? Als ich am späten Abend noch einmal ins Freie trete,
sehe ich noch immer das Landungsfener auf dem Flugplatz
blinken . Wir warten und hoffen auf die Rückkehr unsererKameraden . -

Probealarm!
Jedes herankommende Flugzeug wird als Feind Letrachtet

(PK .) Wir haben noch frisch in Erinnerung , wie erfolgreich
unsere Flieger wichtige Ziele angriffen . Es ist klar, daß Bahn¬
höfe an der Front als Gefahrenzonen behandelt und gegen
einen Angriff aus der Luft gesichert werden. Ein Bahnhof ist
nun einmal nicht zu tarnen , aber eine entsprechende Abwehr
wiegt diese Schwäche auf.

Der Bahnhof hinter der Front , an dessen Gleisanlagen wir
uns jetzt aufhalten , sieht aus wie jeder andere . Der Zugverkehr
nimmt seinen normalen Verlauf und sogar der Mann mit dem
Zeitungswägelchen ruft seine Zeitungen auf dem Bahnsteig aus,
genau wie sonst auch. Ein Leutnant der Luftwaffe geht zwar
da drüben auf und ab, das ist das einzige, was uns daran
erinnert , daß wir hier im Operationsgebiet sind. Aber vielleicht
wartet er auch bloß auf einen Zug . . .

Auch wir gehen mit diesem Leutnant auf und ab . Und plötz¬
lich verschwinden wir irgendwo in einem gemütlich eingerich¬
teten warmen Raum , der sich alsbald als die Befehlsstelle einer
Einheit der Flak entpuppt , die an dem Bahnhof Stellung be¬
zogen hat . Der Leutnant nimmt den Hörer ab. „Die Geschütz¬
führer zu mir !"

Soviel Geschütze hier in der Nähe, trotz des normalen Zug¬
verkehrs ? Der Leutnant lächelt verzeihend. „So wie die getarnt
sind, können sie ja gar nicht erkannt werden . Ich selbst flog
mit einer Maschine über den Bahnhof , aber ich konnte auch in
verhältnismäßig geringer Höhe unsere Stellungen kaum unter¬
scheiden. Dem Feind ist es unmöglich, sie zu erkennen. Bevor
er übrigens Gelegenheit hat , etwas zu sehen, haben wir ihn febr
wahrscheinlich heruntergeholt . . .!"

Wie es etwa aussehen würde , wenn er heruntergeholt wird,
zeigte ein PrSbealarm . Von den Meßgeräten her, die ständig
bemannt sind und das Nahen eines Flugzeuges anzeigen, auch
wenn für das menschliche Ohr noch vollkommene Ruhe herrscht,
tönt plötzlich ein Signal . Ein Mann huscht über zwei, drei
Gleise, verschwindet. Mit einem Male tauchen hier und dort
die schwarzen Gestalten der Kanoniere auf, die sich blitzartig um
ihr Geschütz sammeln. Das Summen von Motoren wird hör¬
bar und schon schwenkt ein Geschützrohr mit einem Ruck nach
rechts in die Höhe. Langsam steigt es höher, während die Ka¬
noniere aus den Munitionsbehältern eine Granate nach der
andern heranbringen.

Erst nach einer Weile entdecken wir am Himmel in großer
Höhe einen Punkt . Es ist ein deutsches Flugzeug . ..Wir be-
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trachten grundsätzlich jedes herankommende Flugzeug zunächst
als Feind und verhalten uns darnach", meint der Leutnant.
„Solche Probealarme haben wir schon an einem Tag etwa
sünfzigmal gemacht. Fünfzigmal Probealarm — besser klappen
kann es überhaupt nicht mehr ! Wir wünschen offen gestanden
oft, es möchte doch wirklich einmal ein richtiger Feind kom¬men . . ."

Ebenso schnell und geheimnisvoll wie fiK gekommen waren,
verschwanden die Männer auch wieder nach Beendigung des
Alarms . Irgendwo wird ein Motor abgestellt und nichts auf
dem Bahnhof erinnert daran , daß sich hier jedem Flugzeug
drohende Rohre entgegenrichten, denen kein Feind entgeht.

Und wenn man etwa den Leutnant um Auskunft bittet , der
da drüben auf und ab geht und vielleicht auf einen Zug war¬
tet, dann wird er sagen : „Flakstellungen in der Nähe dieses
Bahnhofes ? Ach, was Sie nicht sagen! Schauen Sie - sich doch
einmal um, wie soll man denn hier eine Flakitellung ein¬
bauen . . ." Arnim Eich Holz.

Polnische Instruktion
Beweise für die Planmäßigkeit der Morde an Volksdeutschen

Posen, Fcbr . Die Lügen der Londoner „Times ", die das
englische Gewissen u. a. dadurch reinzuwaschen versucht, daß sie
den Vrombcrger Blutsonntag als einen „Akt der polnischen Not¬
wehr" bezeichnet, weil die Deutschen der Stadt Vromberg auf
zuriickflurendes Militär geschaffen hätten , erfahren heute durch
den „Ostdeutschen Beobachter" die gebührende Antwort . Das Or¬
gan des Warthe -Gaues , dem Hunderte von Zeugenaussagen der
von den Polen verschleppten und zurückgekehrten Volksdeutschen
über die polnischen Mordtaten vorliegen , weist noch einmal die
ganze Planmäßigkeit der Aktionen nach, deren Ziel die vorgefaßte
Ausrottung der führenden Männer des Deutschtums in Polen
war . Das Blatt führt dabei eine Reihe von Beispielen an.

In den Vormittagsstunden des 1. September 1939 lief in einem
Dorf in der Nähe von Schmiegel ein polnischer Bauer in die
Wohnung seines deutschen Nachbarn und bedeutete ihm auf¬
geregt, er müsse sofort sein Haus verlassen und sich irgendwo ver¬
stecken. Auf die Frage nach dem Grund erhielt er die Antwort,
er möge nicht unnötig fragen , sondern in aller Eile alles für die
Flucht vorbereiten , da sein Leben in Gefahr sei. Niemand dürfe
wissen, von wem er die Warnung erhalten habe, da sonst auch
sein, des polnischen Bauern , Leben verwirkt sei. Dies beweist,
daß ein großer Teil der polnischen Bevölkerung, vor allem aber
Angehörige der oberen Schichten, schon vorher von der geplanten
Verschleppung und Ermordung deutscher Volksgenossen gewußt
haben.

Als der Führer , der ständigen Grenzverletzungen und Friedens¬
störungen durch die Polen müde, am 1. September in den Mor¬
genstunden den Befehl gab. Gleiches mit Gleichem zu vergelten,
und als die deutschen Flieger die ersten Bomben über Polen ab¬
geworfen hatten , da kam der E eh e i m b es eh l, auf den die
ausführenden polnischen Organe anscheinend schon längst gewartet
hatten . Den ganzen Vormittag hindurch und auch noch in den
Nachmittagsstunden gab der Warschauer Sender  den my¬
steriösen Befehl durch: „Achtung! Achtung! Die Instruktion
K 03 031 ist auszuführen !" Gleich daraus setzten im
gesamten ehemaligen Polen die Verhaftungen ein.

Aus den Berichten der aus der Verschleppung zurückgekehrten
Volksdeutschen wissen wir heute, so fährt der „Ostdeutsche Be¬
obachter" in seinen Ausführungen fort , daß die Verhaftungen
und späteren Ermordungen zentral vorbereitet waren . Das geht
einwandfrei daraus hervor , daß die Verhaftungen überall unter
den gleichen Bedingungen erfolgten und daß überall die gleichen
Beschuldigungen als Vorwand erhoben wurden . Drei dieser Be¬
schuldigungen sind für die ganze, eine zentrale Leitung klar aus¬
weisende Aktion charakteristisch: Entweder warf man den Deut¬
schen vor, auf polnische Truppen geschossen zu haben oder man
bezichtigte sie, im Besitz eines Geheimsenders gewesen zu sein
oder man behauptete , die Deutschen hätten auf dem Dach ein
Maschinengewehr aufgestellt.

Als weiteren Beweis für die Systematik der Aktion führt
das Posener Blatt einen Fall an, der sich in den ersten Sep-
lEbertagen abgespielt hat . Unter der Bewachungsmannschaft
des Lissaer Verschleppungszuges befand sich der Hilfspolizist
Wensonka, der sich äußerst menschlich benahm und den Deutschen
viele Erleichterungen verschaffte. Dieser Hilfspolizist sagte zu
Protokoll , er habe täglich Weisungen erhalten , wohin die Deut¬

schen zu' führen seien. Als sich der Verschlepptenzug in Konin
befand, habe er den Befehl erhalten , die Deutschen in Kolo
in dem Augenblick über die Warthcbrücke zu führen , in dem
diese in die Luft gesprengt werde. Um diesen Auftrag nicht
ausführen zu müssen, sei er mit dem Befehl in der Tasche ge¬
flüchtet. Wensonka, der heute im Posener Gebiet lebt, hat da¬
durch vielen Volksdeutschen das Leben gerettet.

Gegenüber den Versuchen der „Times ", den Bromberaer
Massenmord in einen „Akt der polnischen Notwehr " umzufäl¬
schen, werden also folgende Tatsachen angeführt:

1. Die Behauptung , Deutsche hätten auf polnische Soldaten
geschossen, hat nicht nur in Bromberg dazu gedient, das Volk
gegen das Deutschtum aufzuhetzen, sondern sie ist zu gleicher
Zeit an Hunderten von Punkten im ehemaligen Polen erhobenworden.

2. Die zu gleicher Stunde im ganzen Lande einsetzenden Ver¬
haftungen und die ebenfalls fast gleichzeitig überall durchge¬
führten Ermordungen weisen klar auf eine zentrale Lenkung
der ganzen Aktion hin.

S. Auch der angebliche Waffenbesitz der Deutschen, den die
Engländer zur Entlastung ihres Gewissens anführen , ist eine
Lüge. Schon Monate vor Kriegsausbruch sind allen Deutschen
sogar die Jagdwaffenscheine entzogen worden . Ununterbrochene
Haussuchungen und ein von der ganzen polnischen Bevölkerung
ausgeubtes Spitzelsystem hatten jeden Waffenbesitz praktisch
unmöglich gemacht. Als dann am 1. September die Verhaf¬
tungen einsetzten, waretr diese mit neuerlichen gründlichen Haus¬
suchungen verbunden , bei denen man es nur auf Waffen ab¬
gesehen hatte . Unter diesen Umständen war es einfach unmög¬
lich gewesen, den Besitz von Waffen verborgen zu halten , zumal
die Polen auch alte , verrostete Degen und unbrauchbare Er¬
innerungsstücke aus dem Weltkrieg Mitnahmen.

Schießen oder nicht schießen?
Ein englisches „Ministerduell*

NSK . Biel belacht und ausgiebig bespottet wird ein eng¬
lischer Ministerkrieg , der um das Wohl und Wehe der Tauben
entbrannt ist. Der Landwirtschaftsminister trat mir einem schar¬
fen Aufruf hervor , Tauben zu schießen, wo man sie sehe, denn
sie vernichteten die Saaten . Am gleichen Tage kam ein Aufruf
des Luftfahrtministeriums , die Tauben nicht zu schießen, da sie
U' bermittler wichtiger Botschaften seien. Der Luftfahrtminister,
der das Glück hat , daß nach einem Zivilgesetz das Töten von
Brieftauben mit 30 Mark Strafe belegt wird , hat die größte
Aussicht, das Duell zu gewinnen , weil der Landwirtschafts¬
minister nur die Unterschiede der Fluggeschwindigkeit zwischen
gewöhnlichen Tauben und Brieftauben als Unterscheidungs¬
merkmal anführt.
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Sie trauen sich nicht . .

. . . über den Ozean zu fahren.
—Der Stolz der englischen Han¬
delsflotte , die „Queen Mary"
sowie der französische Riesen¬
dampfer „Normandie " liegen
nunmehr seit 5 Monaten un¬
tätig im Hafen von Neuyork.
Unser Bild zeigt die „Norman¬
die" " und die „Queen Mary"
(rechts) im Hafen von Neuyork.
Außer diesen beiden Dampfern
liegt seit Wochen der englische
Ozeanriese „Mauretania " eben¬
falls untätig im Hafen von
Neuyork.

(Associated-Pretz-M .)

Eine Zeitung verweist darauf , daß auch nicht die kleinste
Kleinigkeit in England von Ministerien geregelt werden könne,
ohne daß ein Zwischenfall die Unsicherheit der Regierung und
die Sturheit der Bürokratie zutage treten liebe. Womit sie uns
schon den Kommentar weggenommen hat

Gevlchtssaa»
Alter schützt vor Torheit nicht

Balingen , 8. Febr. Die 30jährige CH. I . aus Tailfingen lernte
in Balingen einen 73jährigen Witwer kennen und ging mit/ .hm
alsbald intime Beziehungen ein. Da er sich sehr erkenntlich
zeigte, beschloß sie, den verliebten alten Gockel gründlich zu
rupfen . Ende Juni schwindelte sie ihm vor, sie beide seien bei
einem Stelldichein im Walde ertappt worden und sie sei des¬
halb zu 600 RM . Strafe verurteilt worden. Zahle sie die Summe
nicht, würden sie beide an der Anschlagtafel des Amtsgerichts
„ausgehängt ". Um einen Skandal zu vermeiden , gab ihr der
Verehrer das Geld. Ermutigt durch diesen Streich, verübte sie
alsbald den nächsten: Anfang Juli log sie dem Greis vor, sie
sei wegen eines Holzdiebstahls zu 2100 RM . Strafe verurteilt
worden . 600 RM . habe sie selbst. Zahle sie aber die restlichen
1500 RM . nicht, müsse sie auf 1)4 Jahre ins Gefängnis . Um
seine gefällige Schöne nicht so lange entbehren zu müssen, zählte
ihr der Leichtgläubige den verlangten Betrag aus , den er bei
Freunden ausleihen mußte. Mit dem erschwindelten Geld kaufte
die Betrügerin ein Motorrad und unternahm mit ihrem eigenen
Mann eine Vergnügungsreise . Das Gericht verhängte über die
Angeklagte eine Gefängnisstrafe von fünf Monaten , wobei es
als mildernd die bisherige Straflosigkeit der Angeklagten und
den Umstand in Betracht zog, daß ihr der Liebhaber den Schwin¬
del allzu leicht gemacht hatte.

Heirats - und Darlehensschwindlre
Balmgen , 8. Febr . Der 27jährige geschiedene Ernst Hecht aus

Hechingen, zuletzt in Balingen wohnhaft , stand wegen Dar¬
lehensschwindel schon zweimal vor Gericht. Nun hatte er sich
wieder wegen dreier solcher Betrugshandlungen vor dem Amts¬
gericht Balingen zu verantworten . Ende September 1939 hatte
er eine neue Braut gefunden, der er mit der falschen Angabe,
nur vorübergehend in Zahlungsschwierigkeiten zu sein und in
Hechingen ein Bankkonto zu haben, ein Darlehen von 70 NM.
entlockte. Dem Gastwirt , bei dem er in Balingen wohnte und in

Das EK. 1 schmückt seine Brust
Am Verwundetenlager eines erfolgreichen

Spähtruppführers
NdZ. (PK .-Sonderbericht .) Der Krieg im Westen, der sich im

Augenblick durch unermüdliche, zermürbende Wachsamkeit und
die Notwendigkeit steter Fühlungnahme mit dem Feind charak¬
terisiert , hat mit den Monaten einen Soldatentyp herangebildet,
der sich durch unerschrockenen Mut , Tapferkeit und Kaltblütigkeit
auszeichnet. Zu denen, die keinen Einsatz, keine Gefahr scheuen,
wenn es gilt , Tuchfühlung mit dem Feind aufzunehmen, seine
Stellungen bis ins Kleinste zu erkunden und ihm bei jeder Ge¬
legenheit ein Schnippchen zu schlagen, zählt auch Oberfeldwebel
St . Am Weihnachtsabend noch schnappte er im Rücken der Poilus
zwei französische Offiziere, lotste sie hart am schußbereiten feind¬
lichen ME . vorbei in die deutschen Stellungen . 17 Spähtrupp¬
unternehmen machte dieser junge Soldat mit, bis auch er seinen
Blutzoll bezahlen mußte.

Als ich in der Nachmittagsstunde an sein Lager trete , blickt
mir ein von den Anstrengungen der Nacht und vom erlittenen
Blutverlust bleiches Gesicht entgegen, aber der Glanz in dem
dunklen Augenpaar und die Bewegungen der Hände verraten die
Erregung und die Pein , so jäh auf das Verwundetenbett nieder-
gezwungen zu sein. Ein Trost war es ihm, am Morgen nach der
Schicksalsnacht den Kommandierenden General , seinen Regi¬
ments - und seinen Vataillonskommandeur vor sich zu sehen, die
sich nach seinem Befinden erkundigten. Bei dieser Gelegenheit
wurde ihm auch das Eiserne Kreuz I. Klaffe übereicht. Das EK . Il
hatten ihm bereits frühere Unternehmungen eingebracht.

Daß es ihn ausgerechnet beim 17. Spähtruppunternehmen er¬
wischte, machte ihm diese Zahl nicht sympathischer. Er hatte
Pech gehabt. Am Abend hatte er sich mit einem Feldwebel , einem
Unteroffizier und zwei Mann auf den Weg gemacht, um im
nahen Ort die Feindstellungen zu erkunden und gegebenenfalls
Gefangene mitzubringen . Die mondhelle Nacht erschwerte die
Aufgabe. Ohne Zwischenfall wurde das Dorf erreicht, nachdem
eine Gaffe durch das Drahthindernis gelegt war . Da hemmten
neue, bisher an dieser Stelle noch nicht gekannte Drahtsperren
den Weg. Zwei Mann blieben hier zurück, die anderen strebten
dem ersten Hause zu. Zu spät erkannten sie das dort ausgestellte
ME ., sahen sie die Eewehrläufe auf sich gerichtet. Den Fran¬
zosen war es aber darum zu tun . Gefangene zu machen. Auf die
höfliche Aufforderung , sich zu ergeben, antworteten die drei Ka¬
meraden, die sich blitzschnell in eine Mulde geworfen hatten,
mit Handgrantaen . Aus der Sackgaffe schien es kein Entkommen
mehr zu geben. Mit Tagesende überfluteten die vom Dorf aus
abgeschossenenLeuchtgranaten die Straße , die unter rasendem
ME .- und Schützenfeuer lag . Eine halbe Stunde währte der
Feuerkampf. Dann hatten sich die Bedrängten durch Handgrana¬
tenwürfe einen Augenblick Lust verschafft und konnten einen
toten Winkel an einem Hause erreichen. Wild warf der Gegner
nun auch seinerseits Handgranaten . Einem gelang es, sich aus
der Schlinge zu ziehen

Oberfeldwebel St . war inzwischen schon dreimal verwundet

Kost war , blieb er nicht nur die Zeche schuldig, er lockte ihm
obendrein noch kleinere Darlehensbeträge ab, so daß dieser Wirt
um 153 RM . geschädigt ist. Anfang Dezember 1939, nachdem sein
Verlöbnis mir dem ersten Mädchen gelöst worden war , ging er
ein Verhältnis mit einem anderen Mädchen ein, das er mit der
Vorgabe der Heiratsabsicht um Darlehensbeträge von zusammen
270 RM . beschwindelte Der Staatsanwalt hielt den Angeklagten
für das Zuchthaus reif , doch begnügte sich das Gericht angesichts

ersten Rückfallbetrugs mit der Verhängung einer Gefängnis¬
strafe von zwei Jahren , auf die 52 Tage als durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt angerechnet werden

Verurteilung wegen Meineids
Pforzheim , 8. Febr . Die Pforzheimer Strafkammer verurteilte

den ledigen, 35 Jahre alten Wilhelm C aus Amerika, der bei
seinen Pforzheimer Eltern seinen Urlaub verbrachte, wegen
Meineids zu sechs Monaten Gefängnis . Da der Angeklagte
sich straffrei geführt , wurden zwei Monate und 29 Tage der er¬
littenen Untersuchungshaft in Anrechnung gebracht. Der An¬
geklagte wurde in einer Strafsache im Oktober 1939 als Zeuge
vernommen, in deren Verlauf er trotz eindringlichen Hinweises ^rn zwei Punkten die Unwahrheit sagte.

Abgeurteilte Schwarzbrenner
Freiburg , 8. Febr . Im Dezember 1939 kamen die Zollbehörden

hinter die Schliche von zwei Schwarzbrennern aus dem Kllfer-
gewerbe. Jeder der beiden unterhielt eine sog. Verschlußbrcnne-
rei zur Herstellung von Branntwein . Seit dem Jahre 1927 bis
in die neueste Zeit verstanden sie es, die volle Bezahlung der
Monopolsteuer zu Hintertreiben , indem sie an dem Brcnnerei-
apparat ein Uebcrleitungsrohr anbrachten , wodurch der sonst
ordnungsgemäß über eine Kontrollmeßuhr fließende Alkohol
abgeleitet und somit der Besteuerung entzogen wurde . Die
gesamte Menge des schwarzgcbrannten Schnapses läßt sich nicht
mehr genau ermitteln , schätzungsweise sind es bei dem einen
360 Liter reiner Alkohol und bei dem andern 950 Liter ge¬
wesen. W""en fortgesetzten Vergehens gegen das Branntwein¬
monopolgesetz wurde der sine Angeklagte zu vier Monaten Ge¬
fängnis und 1000 RM . Geldstrafe, der Mitangeschuldigte zu
sechs Monaten Gefängnis und 3000 RM . Geldstrafe verurteilt.
Dis gesamten Brcnnereieinrichtungen der Verurteilten , ein¬
schließlich des beschlagnahmten Branntweins , werden cinge-
zogen; auch haben sie die Kosten des Strafverfahrens zu tragen.

worden. Zwei Schüsse waren ihm in die Ferse und einer in das
Gesäß gedrungen . Der Feldwebel W. neben ihm hatte den glei¬
chen Schutz erhalten . Keiner dachte an ein Ergeben St . warf
se.ne letzte Handgranate und benutzte die kurze Feuekpause, um
durch eine Dohle zu entkommen. Zwei Stunden lang schleppte
er sich zurück, unterstützt von dem dritten Mann , der schon vor¬
her das freie Feld gewonnen und aus die Kameraden gewartet
hatte.

Derweilen hatte der Feldwebel vor dem Hause die Waffen
strecken müssen. Die Franzosen hatten aber Angst davor, ihn zu
holen, trauten sich nicht aus dem sicheren Versteck heraus . Da
griff der Landser zu einer List, tat so, als habe er auf der ande¬
ren Seite seinen Kameraden St . gesehen. Und während der ,
Poilu das MG . herumriß , setzte er über das Drahthindernis
hinweg, unbekümmert der Knallerei hinter ihm. So kam auch er
als Letzter gegen 4 Uhr bei der Kompagnie an, wo der Verletzte
gleich seinem Kameraden die erste Betreuung erfuhr.

Jetzt sehen beide in einem sonnigen Zimmer ihrer Heilung
entgegen. Von keinem sehnlicheren Wunsch beseelt, als mit den
Kameraden wieder den anstrengenden Dienst im Vorfeld zu tei¬
len, wieder auf Feindfühlung zu gehen und sich für die auf¬
gezwungene Ruhe nach Kräften schadlos zu halten . So sind sie,
unsere schneidigen Jungen : kein Opfer ist ihnen zu groß, wenn
es gilt , dem Vaterland und den Kameraden einen Dienst zit
tun , dem Feind auf der Pelle zu bleiben. Auch wenn es, wie
diesmal , etwas hart ankommen sollte. HermannKnoll.

Ein einsames Kreuz
NDZ . . . . 3. Febr. (PK .-Sonderbericht .) Am Verghang liegt

ein verlassenes Erenzdorf . Die drüben haben manche Nacht hin¬
eingeschossen. Nun pfeift durch die zertrümmerten Fenster der ^
Wind . Kahl ragen die Dachbalken zum Himmel. Hier wohnt s
niemand mehr. Wo die letzten Häuser stehen, führt nach rechts !
ein schmaler Weg. Da steht ein Kreuz, ein niedriges braunes
Holzkreuz. Darauf steht mit eingebrannter Schrift : „Hier starb !
am . . . Feldwebel M. . . . für Führer und Reich." Ich bin oft ^
durch dieses Dorf gegangen, an Tagen , da die Sonne schien !
und an Tagen , da der Sturm den Regen peitschte. Doch un¬
entwegt stand neben dem toten Dorf das kleine einsame Holz¬
kreuz. Ich mußte immer stehen bleiben . So eigen wurde mir
ums Herz. Ich dachte an ihn, der hier fern der Heimat schwei¬
gend starb, und auch daran , wieviel solcher Kreuze wohl noch
am Wege stehen würden.

Nun war es über Nacht Winter geworden. Und als ich gestern
wieder dort vorbeikam, bot sich mir ein eigenes Bild . Das
kleine Kreuz stand im tiefen Schnee. Auf dem Balken aber saß
eine weiße Krone . Mit kunstvoller Hand hatte der Raureif auf
dem Schnee feine Kristalle und Stäbchen getrieben . Die strahl¬
ten und funkelten in der Wintersonne wie Edelsteine. Lange
stand ich still und sah das wundervolle Bild des Kreuzes mit
der Krone darauf . Mein Herz aber wurde trotz: „Hier liegt
ein toter Soldat , auf seinem Haupt trägt er die Kronel"
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Zur Berufswahl unserer Mädel
Frauliche Berufe wieder stärker bevorzugt

Seit Jahren bemüht sich die Partei unter Mitarbeit des Ju¬
gendamtes der Deutschen Arbeitsfront und der Reichsjugendfüh¬
rung um die Berufserziehung und Ausbildung der Mäoel . Die
verstärkten Anspannungen im Rahmen des Vierjahresplanes , vor
allem aber der Ausbruch des Krieges haben gezeigt, das; es sich
hier um ein wichtiges Problem handelt , und die Frage , wann,
wo und in welcher Form Mädel und Frauen als Arbeitskräfte
anzusetzen sind, beschäftigt nun weite Kreise.

Von dem augenblicklich im Zuge der Kriegswirtschaft nun ein¬
mal notwendig gewordenen stärkeren Einsatz der Mädel m den
Betrieben und Fabriken abgesehen, ist es selbstverständlich, daß
gerade für das Mädel bei der Berufswahl in erster Linie eine
solche Arbeit in Frage kommt, die sowohl den körperlichen als
auch den geistig-seelischen Kräften der Frau entspricht. Diese
Kräfte müssen dann aber voll zur Entfaltung gebracht werden.
Es sind dies vor allem die Berufe in Land und Stadt , in denen
die Frau ihrer ureigensten Veranlagung entsprechend tätig sein
-kann. In diesen Kreis gehören alle Berufe von der Lehrerin bis
zur Kindergärtnerin , von der Bäuerin und städtischen Hausfrau
vis zur Landarbeiterin und städtischen Hausgehilfin , van der
Aerztin bis zur Diätassistentin und zur Kranken - und Säug¬
lingsschwester, von der Volkspflegerin bis zur NS .-Schwester in
der Gemeinde,, von der Modezeichnerin bis zur Näherin für ein¬
fache Hauskleider.

Diese Berufe bieten , da sie der natürlichen Veranlagung der
Frau entsprechen und großenteils nur von Frauen wirklich aus¬
gefüllt werden können, immer Arbeitsmöglichkeiten für das
Mädel. Ihre Arbeit findet auch, wenn das Mädel heiratet , in
irgend einer Form eine praktische Fortsetzung in der eigenen
Familie , so das; bei diesen Berufen auch äußerlich kein Bruch zwi¬
schen der Berufsarbeit der Mädels und der Arbeit als Hausfrau
auftritt . Damit ist gleichzeitig eine Frage beantwortet , die bei
der Berufswahl der Mädel vor allem von den Eltern gestellt
wird : die Frage der Rentabilität einer Berufsausbildung . Eine
gründliche Ausbildung in den obengenannten Berufen macht sich
nicht nur während der Zeit bemerkbar, in der das Mädel diesen
Beruf unmittelbar ausübt — das ist nach allgemeiner Erfahrung
rin Zeitraum von etwa acht Jahren —, sondern das ganze Leben
hindurch. Desto seltsamer erscheint es, daß jahrelang gerade diese
Berufe von den Mädels und vor allen Dingen deren Eltern
wenig beachtet wurden . Die Zurücksührung des Denkens in
natürliche Bahnen hat allerdings bei den Mädeln in den letzten
Jahren dazu geführt , daß sich ihre Becufswünsche in erheblich
stärkerem Maße wieder in dieser Richtung bewegten.

Es kommt nun heute nur noch darauf an, daß den Mädeln und
vor allen Dingen den Eltern klar wird , daß für das Mädel das
gleiche gilt wie für den Jungen . Auch die beste Veranlagung
kann nur dann zu einem Erfolg führen , wenn sie Hand in Hand
geht mit einer gründlichen Ausbildung auf dem betreffenden
der Veranlagung nach selbst gewühlten Arbeitsgebiet.

ViWiilsorschilng—im Kriege von besonderer Bedeutung
In der Reichshauptstadt fand eine Tagung des

Vereins Deutscher Chemiker statt , in der ü. a. über
die neuesten Forschungsergebnisse auf dem Gebiete
der Vitamine berichtet wurde.

Die Vitaminforschung hat in den letzten 2V Jahren so große
Fortschritte gemacht, daß sich ine ganze Ernährungswissenschaft
auf die Basis ihrer Erkenntnisse stellen mußte. Von besonderer
Bedeutung dürften die Forschungsergebnisse aber im gegenwär¬
tigen Kriege sein, da sie uns lehren , wie wir unsere Ernährung
einrichtcn müssen, um uns vor Erkrankungen zu schützen, die sich
bei unsachgemäßer Ernährung ergeben könnten. Deutsche For¬
scher haben zudem in jahrelanger mühevoller Arbeit die lebens¬
wichtigsten Vitamine auf chemischem Wege herzustellen vermocht.
Dies enthebt uns in weitestem Maße der Sorge um die Volks¬
gesundheit. Ohne Uebertreibung kann man behaupten , daß massen¬
weise Ernährungsschäden , wie sie sich im Weltkriege insbesondere
bei der Jugend zeigten, dank den Ergebnissen der Vitamin¬
forschung heute unmöglich sind. Die deutsche Chemie ist heute in
der Lage, die wichtigsten Vitamine in so großen Mengen her¬
zustellen, daß man mit ihrer Hilfe etwaigen Ernührungsschäden
sofort wirksam beaconen kann. Noch vor kurzem stellte man viele
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(1. Fortsetzung.)
„Das wird immer interessanter. Bitte , reden Sie weiter !"
Seine leichthingeworfenen Worte kränkten sie. Schon

machte sie Miene, die Unterhaltung abzubrechen, besann sich
aber doch eines anderen.

„Der Werkmeister Carl soll entlassen werden," sagte sie.
Er sah sie erstaunt an. „Das wissen Sie ? Das ist wirk¬

lich interessant. Er soll . . . aber er wird nicht entlassenwerden."
„Sie treten also für den Werkmeister ein? Ich dachte es

doch. Sie hatten immer ein Faible für den . . . wie soll
ich sagen?"

„Für den Mitmenschen! Sagen Sie es nur ! Sie Lun mir
damit eine Ehre an."

„Ganz recht, für den . . . wie sagten Sie so schön? . . .
für den Mitmenschen. Nun , ich bin gekommen, Sie zu
warnen. Setzen Sie sich diesmal nicht . . . für den Mit¬
menschen ein. Oder sind Sie sicher, daß Sie die Absicht Ihres
Direktors umzustoßen vermögen?"

„Was heißt sicher! Ich werde es nicht zugeben. Will
aber der Herr Generaldirektor unter allen Umständen, daß
hier einem meiner Leute so offensichtlich Unrecht angetan
wird, dann werde ich mit diesem Manne zusammen die
Werke verlassen. Das ist bestimmt."

Sie erschrak bei seinen Worten.
„Ist der Werkmeister . . . so tüchtig?"
„Gewiß ist er das ! Es käme mir aber auch nicht darauf

an, für den einfachsten Arbeiter genau so einzutreten. Mir
soll keiner nachsagen können, daß ich ein Hundsfott bin."

„Aber, Herr Oberingenieur , wenn es sich doch um die
eigene Existenz handelt ?" Unsicherheitwar in ihrem Ton.

„Meine Gnädigste, ich bin kein alter hinfälliger Mann,
bei dem eine Feigheit zu entschuldigen wäre . Ein Kerl wie
ich kommt überall durch, und wenn er als Steineklopfer gehenmüßte."

Sie verstand ihn nicht.
„Sie wollen mich nicht verstehen, Herr Hallenbach. Sie

leben doch in einer gesellschaftlichen Sphäre , die man n . st
°hne weiteres aufgibt."
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Vitaminpräparate aus tierischen Erzeugnissen her, während es
heute gelungen ist, diese auf synthetischemWege zu erzeugen.

Von großer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang auch die
Erkenntnis der ärztlichen Wissenschaft, daß die Entstehungsursache
vieler Krankheiten auf einem Mangel der Nahrung an bestimm¬
ten Vitaminen beruht . Während man früher diese Krankheiten
nur unzureichend bekämpfen konnte, weil man ihre eigentliche
Ursache nicht kannte, ist es heute möglich, die sogenannten
Mangelkrankheiten durch entsprechende Ernährung oder durch
die Behandlung mit künstlichen Vitaminpräparaten zu heilen.

Eine ähnliche praktische Bedeutung hat auch die Herstellung
des K - Vi tarn ins  aus pflanzlichen Farbstoffen gegenüber der
früheren Gewinnung aus *Fischlebertran . Man fand, daß ge¬
wisse gelbe Farbstoffe , Carotine genannt , die im Pflanzenreich
weit verbreitet sind, im reinen kristallisierten Zustand dieselbe
Vitaminwirkung zeigen, wie das K-Vitamin der Fischlebertrane.
Diese Carotine  sind , rein wissenschaftlich genommen, zwar
keine Vitamine , sie werden jedoch im Organismus in solche ver¬
wandelt . Man nennt sie deshalb Provitamine . Für die Praxis
der Ernährung ist es also einerlei , ob der K-Vitamin -Bedarf des
Menschen durch Provitamine oder durch das K-Vitamin selber
gedeckt wird . Die Krankheitserscheinungen bei K-Vitamin-
Mangel sind vor allem Erkrankungen der Augen und Störungen
der Schlsimhautfunktionen . die sichu. a. an den Atmungs - und
Verdauungsorganen äußern und mit einer erhöhten Anfälligkeit
gegen Infektionen verbunden sind. In der täglichen Nahrung
sind die K-Provitamine besonders in grünen Salaten und Ge¬
müsen, wie Grünkohl , Spinat und Karotten , vorhanden . Die
auf der Tagung der Deutschen Chemiker gemachten Ausführungen
ließen erkennen, daß auf dem Gebiete der Vitaminforschung auch
in Zukunft noch mit weiteren wichtigen Entdeckungen zu rechnen
ist, die für die Volksgesundheit von allergrößter Bedeutung sein
dürsten.

Erhöhte Stakmistwirkung im Hackfruchtbau
Von Bauer Fried r. Schmitt-  Schmitthof , Hauptabteilungs¬

leiter II der Landesbauernschaft Baden
ZdR . In meinem viehstarken Betrieb überwiegt der Anbau

von Hackfrüchten, so daß ich ständig auf den Zukauf von Torf
als Streumittel angewiesen bin . Die Qualität des Torfmistes

„Sie irren ! Daran liegt mir nichts."
Sie schwieg für einige Augenblicke und mühte sich, ihre,

Ueberlegenheit wieder zu gewinnen. Aber sie war der
Situation nicht gewachsen.

„Herr Oberingenieur , ich weiß bestimmt, daß sich mein
Vater unter keinen Umständen bereit finden wird, die von
Herrn Direktor von Grohmann ausgesprochene Entlassung
des Werkmeisters zurückzuziehen. Sie müssen dann mit
Ihrer eigenen Entlassung rechnen. Vermeiden Sie das doch
bitte. Der Werkmeister ist schließlich in einer anderen Firma
unterzübringen ."

Sehr ernst sah Hallendach das Mädchen an und schüttelte
den Kopf.

„Das geht nicht! Sie wissen nicht, um was es sich handelt.
Ich danke Ihnen für die Warnung , die Sie mir zukommen
ließen. Im übrigen ist das eine Sache, die zwischen Männern
erledigt werden muß."

„Ich weiß, Sie hassen es, wenn wir Frauen in den geschäft¬
lichen Kram Hineinreden."

„Ich kann es nicht leugnen," sagte er kalt.
Brüsk erhob sich Elvira . Sie schritt grußlos zur Tür und

wandte sich noch einmal um.
„Sie werden an Ihrer eisernen Konsequenz noch einmal

scheitern, Herr Hallendach."
„Vielleicht im gesellschaftlichen Leben! Im Leben, im

wirklichen Leben bestimmt nicht. Leben ist Kampf, meine
Gnädige, nicht . . . Genuß."

* **

Hallendach war zu Generaldirektor Brauer gebetenworden.
Er fand im Konferenzzimmer außer Brauer die Direktoren

Harpers und von Großmann vor, sowie des Generaldirek¬
tors Privatsekretär , Burgel , einen kleinen verwachsenen
Mann mit hochintelligentem Gesicht.

Der letztgenannte war der einzige, der Hallendach mit
einem freundlichen Blick grüßte . Der breite, glattrasierte
Generaldirektor, ein Mann in den Fünfzigern , der aristokra¬
tische Direktor von Grohmann mit dem elegantgeschnittenen
Spitzbart und Harpers , ein Mann Ende der Dreißig mit
schlappen, weichlichen Zügen , der ein guter Kaufmann war,
begrüßten ihn sehr kühl.

Hallenbach nahm Platz und wartete der Dinge, die da
kommen sollten.

Der Generaldirektor begann : „Herr Oberingenieur Hallen¬
dach, ich habe Sie zu dieser Aussprache bitten lassen, weil der
Fall des Werkmeisters Carl mir Veranlassung gibt, mich

ist bekannt und bedarf keiner weiteren Erwähnung . Es sei nur
daraus hingewiesen, daß die Güte des Stroh -Stallmistes wesent¬
lich verbessert werden kann, wenn er gemischt mit Torfmist auf¬
gestapelt wird . Ein solcher Stallmist wird früher reif und bietet
insofern auch eine Arbeitserleichterung , als er sich besser laden
und streuen läßt.

Ein Teil meiner Kartoffelkultursn erhält den Stallmist erst
bei der Bestellung. Dazu wird der Torfmist wie folgt verwendet:
Zuerst wird eine gewisse Arbeitsbreite der Länge nach durch das
Feldstück zum Kartoffelpflanzen hergerichtet. Nachdem der Pflanz¬
löcher des Vielfachgeräts durchgezogcnist, werden die Kartoffeln
gelegt. Jetzt erst wird der Torfmist darüber gestreut. Zu diesem
Zweck fährt der luftbereifte Tiefladewagen dicht neben der
letzten Kartoffelreihe auf dem noch nicht hergerichteten Land.
Der Torfmist wird von dem Wagen aus auf das bestellte Feld¬
stück gestreut. Dann folgt das Zudeckgerär, wodurch Kartoffeln
und Torfmist zugleich zugedeckt werden. Daran anschließend wird
ein weiterer Streifen des Feldstückes nach der beschriebenen Me¬
thode bestellt, gedüngt und so fort , bis das ganze Feldstück be¬
pflanzt und gedüngt ist. Die Erfahrungen mit dieser Bestellungs¬
und Düngemethode sind sehr günstig. Meine sandigen Lehm¬
böden neigen stark zur Verkrustung. Folgen Sonnenstrahlen nach
Niederschlägen, so entsteht rasch eine feste Kruste, falls nicht im
geeigneten Zeitpunkt gehackt oder geeggt wird . Diese Gefahr ist
durch die Torsmistdüngung nach vorstehend beschriebener Art
wesentlich verringert . Es kommt hinzu, daß der Torfmist näher
bei den Kartosselpslanzen liegt und eine schnelle Jugendcntwick-
lung der Pflanze durch seine Wärme und Feuchtigkeit fördert.
Auch ist die Düngcrwirkung eine bessere, da praktisch eine Neihen-
dllngung vorliegt . Für den zünftigen Frühkartoffelbau erscheint
mir dieses Verfahren besonders empfehlenswert , da es den An¬
sprüchen der Frühkartoffel auf lockeren Boden, gute Earebildung
und Erhaltung der Ffuchtigkeit entgegenkommt. Ich bin über¬
haupt der Ansicht, daß mit Türsmist nicht unrergepslügt , sondern
eingeeggt oder eingehackt werden sollte. Die Earebildung wird
dadurch beschleunigt und verbessert. Ich habe schon Torfmist als
Kopfdünger zur zweiten Hacke den Rüben gegeben, und zwar mit
bestem Ersolg. Auf diese Weise kann Stalldünger , der erst im
Frühjahr ansällt , noch für die Ernte 1910 nutzbringend verwendetwerden.

Warum Soja-Anürm in Deutschland?
ZdR . In unserem augenblicklichen Kampf ist die Sicherstel¬

lung der Ernährung von ausühlaggebender Bedeutung . Während
die Hauptnahrungsmittel , wie Brotgetreide und Kartoffeln , in¬
folge planmäßiger Lenkung von Erzeugung und Verbrauch in
ausreichendem Maße vorhanden sind, besteht bei der menschliche»
Eiweiß - und Fettversorgung noch eine erhebliche Lücke, bei deren
Ausfüllung die Sojabohne besonders wirksam mithelfen kann!
Sie liefen in Form von „Edelsoja" fvollfettes Sojamehl ) mit
einem Gehalt von 38 bis 42 v. H. Roheiweiß , das biologisch
vollwertig ist, 18 bis 22 v. H. Fett und seinem Reichtum an
Lezithin , Vitamin K, L unh Phosphor , das nährstoffreichste
Naturerzeugnis überhaupt . Vor allem die Wehrmacht hat daher
den Sojaverbrauch für die Heeresverpflegung eingeführt und
dementsprechend auch den Anbau der Sojabohne in Deutschland
seit langem gewürdigt und gefördert . Allein schon aus Gründen
der Heeresvsrpflegung ist also der Anbau von Soja erforderlich.
Darüber hinaus wird bekanntlich jetzt auch bereits den großen
Werkküchen Sojamehl zugeteilt . Der Einwand , in Kriegszeiten
sollte überhaupt nichts Neues in der Landwirtschaft eingesllhrt
werden, ist stets dann verfehlt , wenn die Neueinführung uns,
wie in diesem Falle , im Kampf stärkt und unabhängig macht.
In langer , mühevoller Arbeit haben deutsche Züchter und Insti¬
tute für unsere Klimaverhältnisse geeignete Sorten geschaffen.
Die Voraussetzungen für den feldmäßigen Anbau der Sojabohne
in vergrößertem Umfange sind daher gegeben. Es hat sich her¬
ausgestellt , daß Gebiete mit Jahresniederschlägen von etwa 400
bis 500 Millimeter und trockenem Herbst, wie wir sie vor allem
im mittleren Ostdeutschland finden, für die Sojabohne beson¬
ders geeignet sind. Bevorzugt werden dabei tätige , humose, mitt¬
lere bis leichte Böden in gutem Kalk- und Kulturzustand . Der
Erzeugerpreis von 56 NM . je Doppelzentner gibt dem Anbau
auch eine ausgezeichnete wirtschaftliche Grundlage.

Wer daraufhin Sojabohnen anbauen will , wendet sich am
besten an die Abteilung Soja -Kultur bei der Maisanbau -Gesell¬
schaft m. b. H., Berlin W 15, Kurfürstendamm 46, und schließt
mit dieser einen Anbauvertrag ab. Er erhält dann von hier aus
auch Saatgut , Anbaurichtlinien und laufende Beratung.

mit Ihnen über einige prinzipielle Fragen auseinander¬
zusetzen."

Hallendach verbeugte sich kurz. .
„Herr Direktor von Großmann hat die Entlassung aus¬

sprechen müssen, und ich habe sie bestätigt. Es geht nicht,
daß ein Werkmeister anders als der leitende Direktor dispo¬
niert , selbst wenn Sie es nachträglich gutheißen. Es geht
einfach nicht! Wohin sollen wir kommen! Auch Sie selbst,
Herr Oberingenieur Hallendach, haben sich des öfteren Dis¬
positionen angemaßt , die nicht in Ihr Ressort fallen. So
geht das nicht weiter ! Bitte äußern Sie sich, wie Sie das
abzustellen gedenken."

Um Hallendachs Mund zuckte es wie Spott . Er sah, wie
vier Augenpaare gespannt auf ihn gerichtet' waren.

„Herr Generaldirektor , Sie haben recht. So geht es nicht
weiter. So wie es jetzt ist, ist der Zustand eine bodenlose
Schweinerei."

Die Vier zuckten unter dem derben Worte zusammen.
„Ich bin von Ihnen als technischer Leiter engagiert, " fuhr

Hallendach fort. „Aber ich muß alles machen. Ich sage nichts
gegen Sie , Herr Direktor Harpers . Wir haben keine Diffe¬
renzen miteinander , und ich bin der Ueberzeugung, daß Ihr
Kram restlos klappt. Aber mit der Leitung der Herrn von
Großmann und auch mit Ihnen , Herr Generaldirektor , kann
ich mich nicht einverstanden erklären."

Der Generaldirektor schlug mit der Faust auf den Tisch.
„Herr Hallendach, was soll das heißen?"
„Das soll heißen, daß ich Ihnen einmal die nüchterne

Wahrheit sagen möchte. Ich habe Ihrer völlig unbegrün¬
deten Anschuldigung ruhig zugehört. Meine Wahrheiten
will ich begründen."

Der Generaldirektor biß sich ärgerlich auf die Lippen, aber
er schwieg, denn die Sicherheit des Mannes frappierte ihn.

Hallendach fuhr fort, ruhig und unerbittlich:
„Sie werfen mir vor, Herr Generaldirektor , daß ich in

meinen Dispositionen zu weit gehe. Ich leugne es nicht. Es
ist an dem. Ich würde es aber nicht tun , wenn Sie mir
einen Direktor zum Zusammenarbeiten hinsetzten, der wirk¬
lich etwas kann und der von achtundvierzig Arbeitsstunden
nicht nur zehn da ist."

Die Vier starrten entgeistert auf den kühnen Sprecher.
In Herrn von Großmanns Aristokratengesicht spiegelte sich
maßlose Wut und Schreck. Er wollte aufbrausen. Aber der
Generaldirektor gab ihm einen Wink.

„Sie behaupten also, daß Herr Direktor von Großmann
seinem Posten nicht gewachsen ist, Herr Oberingenieur ?^

Hallenbach nickte. (Fortsetzung folgt.) ^
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Britische „Humanität " im
Burenkrieg

Mit widerlicher Heuchelei ver¬
suchen die offiziellen Stellen
in diesen Tagen die Brutalität
ihrer Kriegsführung während
des Vurenkrieges zu rechtferti¬
gen. Mit welch sinnloser Wut
die Engländer aber damals vor¬
gingen , beweist diese Aufnahme,
die den von den Engländern
erschossenenPferdebestand einer
Burenfarm zeigt. Nicht nur die
Menschen, die Männer und Fa¬
milien wurden vernichtet , son¬
dern auch das Tier , die Existenz¬
grundlage der Buren.
(Scherl -Vilderd ., Zander -M .-K.)

Buntes Allerlei
Warum schleifen wir unsere Schuhsohlen mit Gcwalt ab?

V. A. Eine erstaunliche Tatsache: beim Treppensteigen ver¬
halten sich fast alle Menschen vollkommen falsch. Man geht auf
der Treppe gewöhnlich so, daß man nur den vorderen Teil der
Sohle aufsctzt: aber selbst dieses Aufsetzen geschieht höchst un¬
sachgemäß, es ist eigentlich überhaupt kein Setzen, sondern ein
Schieben. Man braucht nur einmal darauf zu achten, wie die
meisten Menschen Treppen steigen; besonders auf den steinernen
Stufen der Bahnhöfe usw. kann man es sehr gut beobachten.
Der Fuß wird nur gerade so hoch gehoben, daß die Spitze eben
die Höhe der nächsten Stufe erreicht und dann wird die Sohle
mit einem schlürfenden Geräusch vorwärts geschoben. Das Ab¬
schleifen der Schusohlen wird dabei nicht nur sichtbar, sondern
auch deutlich hörbar . Diese schlechte Angewohnheit hat aber nicht
nur einen ganz unnötigen Verbrauch der Schuhsohlen, sondern
noch einen anderen Nachteil zur Folge : der Körper wird un¬
nötig angestrengt und ermüdet . Mirde jemand versuchen, dau¬
ernd auf den Fußspitzen zu gehen, so würde er das bald auf-
gtben , weil er zu schnell dabei ermüdete . Aber auf den Treppen,
und selbst wenn es vier bis fünf Treppen sind, geht man ge-
wohnheitsgemäß auf den Fußspitzen, die dann die schwere Auf¬
gabe haben, das ganze Gewicht des Körpers , das doch nor¬
malerweise auf den ganzen Fuß verteilt sein sollte, nicht nur
zu tragen , sondern sogar noch zu heben. Beim Bergsteigen wird
es niemandem einfallen , auf den Fußspitzen zu gehen, wenn
wir aber vor einer Treppe stehen, dann haben wir es plötzlich
eilig : wir nehmen uns nicht die Zeit , den ganzen Fuß richtig
auf die Stufen zu setzen, sondern wir schieben nur den vorderen
Teil der Sohle darauf.

Man kann daraus eine gute Lehre ziehen, die drei Vorteile
bringt : wenn man langsam , richtig Schritt für Schritt die
Treppen steigt, dann spart man Schuhsohlen, schont seine Kräfte
und wird dabei ruhig (denn das bedächtige Steigen beruhigt
auch die Nerven ) . Man kann, wenn man langsam genug geht,
ohne „die Puste zu verlieren " und Herzklopfen zu bekommen,
gut vier oder fünf Treppen steigen. Es ist eine Frage der Ge¬
wohnheit , aber — wie gesagt — eine dreifach wichtige Frage.

Aluminium so teuer wie Gold
Auf der Pariser Weltausstellung wurde im Jahre 1855 ein

Stück Metall gezeigt, das wegen seiner Hellen Silberfarbe , seines
geringen Gewichts und seiner Festigkeit allgemeine Bewunderung
erregte . Seine Entdecker nannten es „Tonsilber " und sein Kilo¬
preis war nur um weniges geringer als der des Goldes ; er be¬
trug 2100 RM . Wäre es dem emsigen Suchen der Chemiker nicht
gelungen, seine umständliche Herstellung durch die Anwendung
der Elektrolyse wesentlich zu vereinfachen und zu verbilligen,
so würde es vielleicht heute noch, neben Gold und Platin , einen
Platz unter den begehrtesten Schmuckmetallen behaupten ; die
Auto- und Flugzeugindustrie jedoch würde ihren wertvollsten
Baustoff vermissen. Jetzt kostet das Kilo dieses Leichtmetalls nur
noch den tausendsten Teil seiner Weltausstcllungsnoticrung.
Deutschland steht in der Aluminiumerzcugung dicht hinter den
Vereinigten Staaten ; es hat seine Vorkrisosproduktion um das
Hundertfache gesteigert. Dieser riesige Aufschwung wurde be¬
sonders gesördert, als deutsche Chemiker entdeckten, daß Alumi¬
nium auch aus heimischen Tonerden , die in , großen Mengen vor¬
handen sind, zu gewinnen ist.

Aschenregen über Sumatra
Seit die Türkei die großen Erdbebenkatastrophen erlebte,

sind auch in Niederlündisch-Jr .dien zahlreiche Vulkane wieder
in Tätigkeit getreten . Auf Java rumort der Merapi , und auf
Sumatra hält der Vulkan Dempo die in seinem Umkreis woh¬
nenden Eingeborenen in Angst und Schrecken. Kürzlich wurde
von dem Vulkankegel des Dempo ein langandauerndes unter¬
irdisches Grollen gehört . Später ging über die Umgegend ein
Aschenregen nieder , der jedoch keinen Schaden anrickitete.

Die dritten Zwillingskälber
" Eine geradezu ideale Kuh, die ihrem Besitzer eitel Freude
'bereitet , lebt in Ronneburg in Thüringen . Sie hat jetzt zum

dritten Male Zwillinge zur Welt gebracht. Die Kuh, die im
November 1931 zur Welt kam, kalbte bisher viermal , davon
brachte sie zweimal je ein Kalb und zweimal Zwillinge zur
Welt . Als sie jetzt zum fünften Male kalbte, wurden wiederum
Zwillingskälber geboren. Die „Jdealkuh " hat damit bisher acht

.Kälber zur Welt gebracht. Auch ihre Milchleistung ist beträiht-
"»rttz . Gemäß der Milchkontrolle betrug der Milchertrag von 1937

bis 1939 an 931 Melktagen 9755 Kilo.

England „ohne Furcht"
Nur Wiischeaufhängen ist staatsgefährlich

N. Saunders aus Perkinsville in England schreibt an seine
Zeitung , daß seine Frau in einer Mondscheinnacht weiße Wüsche
auf der Leine flattern ließ. Mitten in der Nacht donnerte ein
Verdunkelungswächter an der Haustür und verlangte die Ent¬
fernung der Wäsche, weil ihr Heller Schein im Mondlicht Flie¬
ger aufmerksam machen könnte. Daraus fragte der vierjährige
Junge seinen Vater : „Pappi , ist denn Hitler hinter unserer
Wäsche her ?" — Bis auf dieses Vorkommnis lebt England
natürlich ohne jede Furcht vor Hitlers Fliegern . Denn Chur¬
chill hat 's ja gesagt, daß die deutsche Luftwaffe gänzlich un-
sähig ist.

Ein Schuh führt zum Pyramidcubau
Ein griechischer Aegyptiologc hat sehr interessante Zusammen¬

hänge über die Errichtung der 3. Pyramide von Gizeh in
Aegypten ermittelt . Diese Pyramide wurde von König My :e-
rinus erbaut , und zwar zum Andenken an die schöne Prinzessin
Nitokris . Wir haben in der Geschichte dieser Nitokris den ersten
beglaubigten Fall einer merkwürdigen Liebesaffäre vor uns,
in der ein verlorener Schuh eine Nolle spielte. Nitokris befand
sich am Nil in einem Bad , als ein Adler ihren Schuh weg-
nahm und mit sich fortschleppte. Er trug ihn bis nach Memphis
und ließ ihn dort fallen . Der Schuh fiel in einen Hof, auf
welchem sich der König gerade befantz. Dieser wurde durch den
eigenartigen Zwischenfall, aber auch durch die Schönheit des
Schuhs und die Kleinheit des Fußes , für den der Schuh gemacht
zu sein schien, so beeindruckt, daß er sofort nach der Besitzerin
des Schuhs in ganz Aegypten fahnden ließ. Wirklich wurde
Nitokris von den Boten des Königs Mycerinus ermittelt . Es
entwickelte sich eine Liebesaffäre , die nachher zu einer Ehe
führte . Zur Erinnerung an diese Liebesgeschichte wurde dann
die 3. Pyramide von Gizeh erbaut.

Mit einer Kugel im Herzen —
-kann man lange leben — Seltsame Kriegsverletzungen

Jeder Krieg bringt eine Menge eigenartiger Verletzungen mit
sich, die der Wissenschaft, der Chirurgie neues Material zu Stu¬
dien bieten . Aber auf der anderen Seite zeigt es sich immer
wieder, daß die Widerstandskraft des Menschen gewöhnlich unter¬
schätzt wird . Es scheint gar nicht so schwer zu sein, mit Fremd¬
körpern im Leib zu leben und sogar viele Jahre zu verbringen.
Jene Fälle , in denen Geschosse in einen menschlichen Körper ein¬
drangen und dann eine Wanderung antraten , sind der beste Be¬
weis für diese Behauptung.

Befinden sich die Geschosse, die Splitter , aber irgendwo im
Körper , haben sie noch die Möglichkeit, sich sortzubewegen, dann
ist die Gefahr unter normalen Umständen nicht ganz so schwer,
weil früher oder später der Fremdkörper seinen Weg nach außen
sucht und dann operativ herausgehoben werden kann.

Ernster aber ist die Situation schon, wenn eine Kugel in ein
sogenanntes edles Organ eindrang und nun dort sestsitzt. Das
gilt für Schädelverletzungen, aber vor allem auch für Schüsse

ins Herz. So unglaublich es klingen mag, so hat die medizinische
Wissenschaft doch genaue Unterlagen über eine ganze Anzahl von
Fällen , in denen Geschosse direkt ins Herz eindrangen , sich in
einer Herzkammer festsetzten und nun anfangs eine ständige
Lebensgefahr für das Opfer bildeten . Später aber legte sich die
Gefahr in dem Maße , in welchem der Fremdkörper sich festsetzte.

Der interessanteste Fall dieser Art betrifft einen Infanteristen,
der im November 1910 einen Einschuß in das Herz erhielt . Das
ergab sich aber erst, als man vergebens einige Wochen nach der
Kugel gesucht hatte und diese endlich mit Hilfe einer Radiographie
in der Herzkammer entdeckte. Mit diesem Fremdkörper ist dieser
Infanterist recht alt geworden Er hat sich im Jahre 1920 ver¬
heiratet und hat drei Kinder . Man hat ihm natürlich eine
Menge Verhaltungsmaßregeln vorgeschrieben. Er darf nicht zu
lange stehen, keine großen Spaziergänge machen und keine auf¬
geregten Unterhaltungen führen . Der Herzschlag ist sehr un¬
regelmäßig und schwankt zwischen 40 und 90 Schlägen in der
Minute . Eine Operation hat dieser Mann abgelchnt , da er sich
relativ wohl befindet.

Ein anderer Infanterist , der bei Verdun ein Stück Schrapnell
in das Herz bekam,' starb vor einigen Monaten nicht etwa an
diesem Fremdkörper im Herzen, sondern an einer Lungenentzün¬
dung. Der Fremdkörper hatte ihm wenig Beschwerden bereitet.

Vüchevttsch
Die Einkommensteuer. Was jeder davon wissen muß. Von

Steuerinspektor Dr . W. Sinzig . 9. Auflage Verlag Wilh . Stoll-
suh in Bonn . 1.25 RM . Durch das Studium dieses Bändchen wer¬
den häufig bestehende Unklarheiten behoben. Die eingetretenen
Aenderungen sind berücksichtigt und jedem Steuerpflichtigen kann
daher das praktische Bändchen, das unter den Steuesrchristen der
volkstümlichen Sammlung „Hilf dir selbst!" erscheint, empfohlen
werden.

Die Umsatzestuer. Was jeder davon wissen muß. Von Steuer¬
inspektor Dr . W. Sinzig 9. Auflage . Verlag Wilh . Stollfuß in
Bonn . 1.25 RM . Uns liegt die völlig neubcarbeitete Auflage
dieser Schrift für 1940 vor , die bestens geeignet ist, den Laien
mit dem Wesen des Umsatzsteuerrechts vertraut zu machen und
Urklarheiten aus dem Wege zu räumen.

Die Vermögcnsteuer. Was jeder davon wissen muß. Von
Steuerinspektor Dr . W Sinzig . Verlag Wilh , Stollfuß in Bonn.
1.25 RM . In 0. Auslage ist dieses bekannte Bändchen soeben
neu erschienen. Es ist vollständig neu umgearbeitet nach dem
neuen Steuergesetz Der Verfasser hat in kürzer, aber übersicht¬
licher Form in der Neuauflage die wichtigsten Grundgedanken an
Hand einfacher Beispiele klargelegt.

Wie habe ich meine Einkommensteuer-Erklärung abzugeben?
Von Dr . jur . Kleinjorg . Verlag Wilh . Stollfuß tn Bonn . 1.25
RM . Diese Schrift beantwortet klar und m leicht verständlicher
Weise alle Fragen , die sich bei der Vorbereitung und Ausfüh¬
rung der Einkommensteuer-Erklärung ergeben. Auch in diesem
Jahre wird die Schrift ein nützlicher Helfer sein.

Alle unter dieser Rubrik aufgesührten Bücher und Zeit¬
schriften find zu beziehen durch die Buchhandlung 8 . W. Zaiser»
Nagold.

Stimme der Heimat
Von August Schmitt

Er hatte geschrieben , daß sie seit einigen Tagen in ihrem
Bunker eine Sprechn .aichine hätten . In seinem Schreibtisch
zu Hause lägen noch ein paar Schallplatten , lustige Vor¬
träge von Weiß Ferdl Karl Valentin und anderen . Ob die
nicht im nächsten Feldpostpäckchen . . .?

Da war ihr ein Gedanke gekommen : Wenn sie eine
Sprechmaschine hatten , dann mutzte doch auch . . . richtig , auf
der Rundfunkausstellung damals war es zu sehen!

Die Schallplatten kamen unversehrt im Bunker an . Das
gab was für den freien Abend ! Der zwerchfellerschütternde
Humor war schon restlos durchprobiert — da fand sich auf
dem Boden der Schachtel noch eine gut verpackte Schall¬
platte . Nanu — gar nicht beschriftet ? Was stand da?
Achtung ! Nur die beiliegenden Nadeln zum Abspielen ver¬
wenden ! Platte von innen nach außen abspielen ! — Ko¬
misch, na , wollen mal sehen.

» Er legte die Platte auf , die merkwürdig leicht und aus
besonderem Stoff war ; die Kameraden ver o.rrten in der
Stille der Erwarfung . Da — was war das ? Diese
Stimme . . .

Ihn durchfuhr ein freudiger Schreck: Seine Frau!
„ . . . gelt , jetzt schaust du !" kam es wieder jo nah und warm
aus dem Apparat . „Fritz und ich stehen vor einem Mikro¬
phon und sprechen dir mal zur Abwechslung einen Feldpost¬
brief zu." — „Kommst du bald auf Urlaub , Vatti ? Ich
möchte auch mal einen Bunker sehen . . ."

Viel zu früh war der Brief zu Ende . „ . . . jetzt sind di«
drei Minuten , die wir sprechen dürfen , bald um . Latz dir 's
gut gehen , lieber Mann ! Wir freuen uns , wenn wir deine
siebe Stimme recht bald wieder hören werden . . ."

Es war mäuschenstill im Bunker . Zu einem Soldaten , zu
allen im Bunker war das Daheim gekommen.

Der Herrlichste von allen!
Heiteres Eeschichtchen von Karl Kurt Ziegler

Cie liebten ihn alle , die jungen Mädchen im Dorf zwi¬
schen den Wäldern . Seit dem Tage , da er von der Leinwand
ser Eaufilmstelle gelacht hatte mit diesem alles bezwingen-

oen Lächeln eines Siegers , war er der erkorene Liebling
aller . Mit seinem Schlagerlied trällerten sie durch die Tage,
mit seinem Bild im Herzen wachten sie am Morgen auf,
verrichteten sie ihre Arbeit und gingen zu Bett , um in
Träumen ihm noch näher zu sein. Ja , so sind verliebte
Mädchen — und die von Wildenau waren ganz besonders
verliebt!

Die erste Zeit hatten es die Burschen schwer, mit ihrer
bescheidenen Wirklichkeit gegen das träumende Götterbild
anzukämpfen . Aber schließlich konnten sie doch mit der Zeit
ihre kleinen Schwarmgeister überzeugen , daß ein herzhafter
Kutz oder ein irohes Hand -in -Hand -Schreiten weit schöner
ist, als ein Filmgott , den man aus den Zeitschriften aus-
schneiden uno an die Wand nageln konnte.

Nur Ulla war nicht so rasch von dezr vergnügten Vor¬
teilen des Lebens zu überzeugen . „Ich werde Cordulf sehen,
verlaßt euch darauf !" sagte sie immer wieder zu ihren
Freundinnen am Abend beim Nähkurs . „Er ist der Herr¬
lichste von allen und ich mutz ihn sprechen !"

Dieser Vorsatz lag nun durchaus nicht im gleichen Bereich
der Träume , wie der Held ihrer Sehnsucht selbst. Ullas
Vater hatte doch das schmucke Cabriolet , mit dem er schon
so oft in der Reichshauptstadt gewesen war . Als Guts¬
besitzer hatte er mancherlei Geschäfte dort zu erledigen , so
daß schon einmal die Gelegenheit kommen konnte , daß Ulla
mitfahren durfte . Obgleich dem lebenslustigen Herrn Papa
ein unkontrollierter Besuch der Metropole lieber war , gab
er schließlich den ständigen Bitten seiner Tochter nach unk?
versprach ihr , sie über das Wochenende nach Berlin mit¬
zunehmen.

Wie ein Lauffeuer war es durch das Dorf gegangen , als
Ulla stolz erklärte : „Ich besuche am Sonnabend Cordulf
in Berlin !" , und sie sagte es so, als ob der Künstler ein
guter Freund oder gar ein Verwandter von ihr sei. Als
gar an diesem ereignisreichen Vormittag der graugrüne
Wagen durch den Ort fuhr und Ulla übermütig den Zurück¬
bleibenden zuwinkte , da klopften wieder alle Mädchenherzen
unter den engen Miedern schneller, da wurden wieder die
Bilder an den Wänden mit Blicken liebkost und die
Freundin um das Glück dieser Fahrt beneidet . Daß Ulla
Cordulf sehen würde , das stand bei allen fest, denn was
sich die Tochter vom Melcherhof in den Kopf gesetzt hatte,
oas führte sie auch durch.

Von den Burschen hatte einer vom Hang aus , wo die
Birken stehen, die laute Abfahrt beobachtet . Und dem batte

auch das Herz geklopft , weil für ihn die Reise eine Ent¬
scheidung bringen mutzte. Seit diesem Filmabend in der
Schänke war Ulla ihm aus dem Wege gegangen . Er wußte
es , entweder kam Ulla ernüchtert von des Rivalen Nähe
oder Unnahbarkeit zurück, oder sie verlor sich noch mehr in
ihre Träume . Dann aber mutzte Schluß gemacht werden
zwischen ihnen.

Ulla ist ganz still heimgekehrt . Einen Tag früher als
geplant , und spät in der Nacht , daß ihr niemand begegnen
konnte . Aber am Morgen wußten es doch schon alle , daß der
graugrüne Wagen wieder da war , und sie kamen zum
Melcherhof . Aber Ulla verriet von ihrer Begegnung kein
Wort . Doch! Gesehen hatte sie ihn , sogar dicht neben ihm
gestanden , erklärte sie den zudringlichen Fragerinnen . Aber
für alles andere hatte sie nur ein Achselzucken. Ja , man
munkelte sogar , daß sie die Bilder von Cordulf verbrannt
hatte . Und dabei hatte sie doch das große Glanzphoto aus
dem Filmtheater , um das sie so beneidet wurde . Man rät¬
selte, forschte und grübelte . Vergebens!

Die Wahrheit erfuhr nur einer , und den traf sie am
Abend auf der Birkenhöhe . „Ulla !" sagte der , „daß du
endlich gekommen bist. Hab so viel Sehnsucht nach dir ge¬
habt !"

„Verzeih mir , Hans !" Das Mädel senkte den Kopf . „Ich
bin dumm gewesen , aber ich weiß jetzt wieder , wo das
Glück ist." Dabei schlang sie ihre Arme um des Burschen
Hals und beide küßten sich, als ob sie so viel nachzuholen
hätten , was sie in den letzten Wochen versäumt.

„Und hast du den . . . deinen . . ." Hans zögerte . Doch Ulla
sagte lächelnd — und dabei sah sie ihm frei und ohne Scham
in die Augen : „Ja , Hans , ich Hab ihn gesehen . Ich stand
am Bühnenausgang , als er in seinen Wagen stieg."

„Na — und ?" wurde Hans dringlicher . .
„Und denk dir . . . es ist furchtbar . . . ich kann es gar

keinem Menschen sagen . . . ich schäme mich ja so . . ."
„Um Gotteswillen , Kind , was ist denn geschehen? " wurde

der junge Mensch ängstlich.
„Geschehen ist nichts ! Aber stell dir vor — du mußt mir

versprechen , es niemanden zu verraten : . . .Er  hatte sooo
ern großes Loch im Strumpf ! Ist das nicht furchtbar — für
ihn , den Herrlichsten von allen ?"

Da lachte Hans und umarmte sein Mädel noch inniger.
Ja , wie schnell stürzen doch Götter von ihrem Thron,

wenn Menschen Menschliches an ihnin entdecken.
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